
4

Rhonnemenkaprris

via Seinr v p1.65 l et r.

Celephon Pr. 1047.
gramm Adreſſe

Wolkoblakt Halleſaale, Sozialdemokratiſches Organ

Zu
bekrägt für die 6 geſpalkens
petttreile vder deren Raum

20 Pfennfür auswärkige Sagen

26 pfennig.
Im redakkivnellen Ceile

koſtek die Beile 75 Pfennig.
r

Inſerate
Rr dir Nunr rere bis vor

s halb 10 Uhrin der
Expedition aufgegeben

4 ſein.7
Eingekragen in do

S Poſtzeitungsliſte,

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Puerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Vaumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Tvorgau- Tievenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Expedition Harz 42/43, und die Mansfelder Kreiſe. Redaktion: Harz 42/43.

Parteigenoſſen!
Laut Beſchluß des letzten Parteitages findet der diesjährigein d. Ruhr ſtatt. Auf der 7

der 11, 12, 13, 14 und 15 der Parteiorganiſation beruftdie rteileitung den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 15. September,
abends 7 Uhr,

8 nen in das Lokal des Herrn Maas, Rüttenſcheid-
en, ein.

Als proviſoriſche Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:

Sonntag, den 15. September, abends 7 Uhr:
Vorverſammlung. Konſtituierung des Parteitages. Feſt

ans der Geſchäfts und Tagesordnung. Wahl der Mandats-
prüfungskommiſſion.

Montag, den 16. September, und die
folgende Tage:

1. Geſchäftsbericht des Vorſtandes:
a) Allgemeines.

Berichterſtatter: F. Ebert.
b) Kaſſe und Preſſe.

Berichterſtatter: A. Geriſch.
c) Parteiſchule und Bildungsausſchuß.

Berichterſtatter: H. Schulz.
2. Bericht der Kontrollkommiſſion.

Berichterſtatter: A. Kaden.
Parlamentariſcher Bericht.

Berichterſtatter: A. Südekum.

4. Beri a KongWemte tatter: P. Singer. u

5. Maifeier.
Berichterſtatter: R. Fiſcher.

6. Die letzten Reichstagswahlen und die politiſche Lage.
Berichterſtatter: A. Bebel.

7. Die Alkoholfrage.
Berichterſtatter: E. Wurm.

8. Sonſtige Anträge.
o. Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und

des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtatt
finden ſoll.

rteigenoſſen! Der Parteivorſtand richtet an Euch dieun die Vorarbeiten für den Parteitag alſo die
Wahl von Delegierten wie die Stellung von Anträgen
rechtzeitig zu bewirken.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 19. Auguſt im Beſize
des Vorſtandes, Adreſſe:

W. Pfannukuch, Berlin SW. 68,
Lindenſtraße 69,

ein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des S 14, Ab-
atz 2 der Parteiorganiſation im Vorwärts veröffentlicht und
in die gedruckte Vorlage Aufnahme finden ſollen.

J

Anträge von einzelnen Parteigenoſſen bedürfen der Gegen
eichnung der Vertrauensperſon oder des Vorſtandes der ört
ichen bezw. Kreisorganiſation, falls ſie zur Veröffentlichung

und Beratung gelangen ſollen.
Die Parteigenoſſen, die zum Parteitag kommen, werden

erſucht, von ihrer Delegation dem Vorſtande und dem Lokal
komitee rechtzeitig Mitteilung machen, damit ihnen die
arg und eventuell weitere Mitteilungen zugeſandt werden

nnen.
Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

Wilhelm Oſtkamp, Eſſen a. d. Ruhr,
Kirchſtraße 20.

Mandatsformulare ſind durch das Parteibureau:
W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtr. 69 zu beziehen, der
Verſand erfolgt vom 19. Auguſt an.Die Genoſſen die Anträge einreichen, werden darauf auf-

merkſam gemacht, daß etwaige den Anträgen beigegebene
Motive weder im Vorwärts, noch in der den Delegierten zu

Vorlage Aufnahme finden können. Es ſteht den
enoſſen das Recht zu, ihre Anträge ſelbſt oder durch be

freundete Genoſſen auf dem Parteitag mündlich zu begründen.
Ein Abdruck der Motive verbietet ſich aber aus räumlichen
Gründen und um Wiederholungen zu vermeiden.

Berlin, den 22. Juni 1907.
Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Parteivorſtand.

Offiziöſes zur preußiſchen Wahlreform.

Dik Neue Pol. Korreſponden z beſtätigt jetzt, daß
auch für die kommende Tagung des preußiſchen Landtags ein
entſcheldender und bindender Schritt der Regierung in der
Wahlrechtsſrage nicht zu erwarken iſt. Wohl aber und
damit beſtätigt die Korreſpondenz alles, was bisher bekannt
worden iſt (vill die preußiſche Regierung im nächſten Win-
ter Gelegenheit nehmen, eine Art von Wahlreformpro-
gramm zu veröffentlichen, um ſich die Einbringung einer
paragraphiſchen Vorlage für den im Herbſt 1908 zu wählen-
den Landtag vorzubehalten. So wird es wenigſtens in der
Wilhelmſtraße jenen Elementen des Blocks geſagt, die es lie-
ben, ihre politiſche Exiſtenz auf Hoffnungen und halbe Ver
ſprechungen zu ſtellen, um an ſolchem Opium ihr Reſtchen
liberalen GEewiſſens zu beruhigen.

Der hochoffiziöſe Herr Stein von der Frankf. Ztg. be-
ſtätigt nicht nur die Mitteilungen der genannten Korreſpondenz
ſondern er ſügt auch aus eigener Wiſſenſchaft hinzu, daß die
Regierung wahrſcheinlich den freiſinnigen Wahlrechtsantrag da
zu benutzen werde, um in der Debatte über ihn ihr eigenes
Programm zu entwickeln. Um dem Fürſten Bülow das Stich
wort zu geben, mußten ja, wie wir wiſſen, die Freiſinnigen
ihren Antrag zurückziehen. Aber über die Hauptſache, den
Jnhalt der zu erwartenden Regierungserklärung ſchweigt ſich
auch der allwiſſende n Berichterſtatter des Frankfurter Block
organs aus; mehr als Wunſch, denn als Vorausſage ſpricht

er aus, daß die Regierung ſich zur Ueberzeugung v
d Dreiklaſſenwahlrecht nicht halt
ar iſt.Für einen Mann, der in der Oppoſition ſteht und der

reit iſt, den Kampf um das allgeme'ne, gleiche, geheime
divekte Wahlrecht durchzukämpfen, mag das wohl auch v
der Hand genügen. Wir haben in dieſem Sinne ſelbſt g
ſagt, die Bedeutung des ſächſiſchen Reformenlwurfes und
zu erwartenden preußiſchen Regierungsprogramms beſtehe n
in ihrem poſitiven ſondern in ihrem negativen Jnhalte, nänrh
darin, daß die Unhaltbarkeit des Dreiklaſſenwahluechts e
anerkannt wird. Was weiter geſchehen ſoll, wenn
Dreiklaſſen Wahlrecht einmal fallen gelaſſen wird dar
über wird jo nicht die Regierung allein in Ge-
ſellſchaft von Herrn Mehnert Opitz Zedlitz oder Kröchen
zu entſcheiden haben, ſondern es iſt ganz ſelbſtverſtändlich daß
auch das Volk, das ſchließlich auch ein wenig an dem Han
del intereſſiert iſt, ſich erlauben wird, mitzuſprechen, und es iſ
noch nicht ganz ſicher, ob das Reſultat dieſer öffentlich gefüh
ten Verhandlungen dann auch ſo ausfallen wird, daß es don
Herren oben gefällt.

Ganz anders aber als für eine Oppoſition, die un
Wahlrecht kämpft, ſtehen die Dinge für eine Regierungs
partei, wie die Fre ſinnigen zurzeit eine ſind. Sie hat
noch lange nicht, was ſie braucht, wenn nur die Regi
das Dreiklaſſenfvahlrecht für unhaltbar erklärt, denn ihr
die Freiheit und Selbſtändigkeit, ihre Taktik von dieſer Grund
lage aus folgerichtig weiterzuentwickeln. Für ſie veſp. für ihn
Verhältnis zur Regierung muß der poſitive Jnhalt des
Regierungsprogramms geradezu eine Lebensfrage ſein
und es iſt ſehr auffällig, daß ſich Herr Stein um dieſe

n die Regierung, indem ſie dasKlaſſenwahlrecht aufgibt, nach einem andern Privilegien-
Wahlröécht ſucht, welches das Dreiklaſſenſyſtem in allen
ſeinen Wirkungen erſetzt, ohne doch ſo aufreizend zu
wirken wie dieſes Was immer am preußiſchen Wahlrecht
geändert werden mag, ſo wird dennoch der Unterſchied
zwiſchen Arm und Reich in der Abmeſſung der
politiſchen Rechte erhalten bleiben und ebenſo erhalten bleiben

wird die Bevorzugung des platten Landes
vor der Stadt. Etwas anderes als ein plutokra-
tiſcher und agrariſcher Reformvorſchlag iſt von der
preußiſchen Regierung durchaus nicht zu erwarten, d. h. es
iſt von ihn kein Vorſchlag zu erwarten, dem
der Freiſinn ohwe abermaligen Verrat an
ſeinem Programm ſeine Zuſtimmung ertei-

len könnte. vEs iſt notwendig, daß dieſer Tatbeſtand gegenüber allen
demokratiſch ofſiziöſen Verſchleierungsverſuchen klar feſtgeſtellt
wird. Aber nicht bloß aus dem, was die Frankf. Zig. ver
ſchweigt, ſondern auch aus dem, was ſie ausſpricht, ergibt ſich
der Schluß, daß der Freiſinn, ohne den Verrat an ſeinen
Grundſätzen bis aufs äußerſte zu treiben, keine Blockpolitik im
Sinne der Regierung machen kann. Es iſt der Widerſpruch
in ſich ſelbſt, wenn die Regierung ihre Ueberzeugung von den
Unhaltbarkeit des Dreiklaſſenwahlrechts Ausdvuck geben, ein paan

dieſer Oiſſreiea e l ne vie Regiedetg wen e des

(Nachdruck verbozen.)

n Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Rorris.

Annixter lag gar nichts an dem Hund; wochenlang ließ erihn nbea Es v nicht ſein Hund. Heute aber ſchien
er von nichts anderm ſprechen zu können. Er wußte es

enl i rklären, weshalb er immer wieder auf dieh hin Er fragte Hilma aufs genaueſte über den
u aus. Wem gehörte er Für wie alt hielt ſie ihnS Glaubte ſie vielleicht, daß der Hund krank wäre Wo

war er nur hingekommen Ob er ſich vielleicht irdendwo ver
krochen hatte, um zu ſterben Während Annigter aß, fing er
immer wieder davon an; anſcheinend konnte er von nichts an
dem ſprechen. Als Hilma mit dem abgeräumten Eßgeſchirr

in trat er auf die Veranda und rief ihr nach: „O,Lumal“

Taſſen Sie mich wiſſen, wann der Hund wiederkommt.“
Ga t, Herr Annixterl“

Er kehrte ins Speiſezimmer zurück, ſetzte ſich wieder auf den
Stuhl, von dem er ſoeben aufgeſtanden war und munmnelte:
„Zur Hölle mit dem Hunde!“ Er war wütend, ohne zu wiſſen
wtg Ännixter endlich verſuchte, nicht mehr an Hilma Tree
u denken, bemerkte er, daß er einen Thermometer an der

and gegenüber unverwandt angeſtarrt hatte. Dabei fiel ihm
ein, daß er ſchon lange vorhatte r einen guten Barometer
zu uf den er ſich verlaſſen konnte. Der Barometer
wieder

n, aufrächte ihn auf den gegenwärtigen Stand des Wettersund die kliaanlchten beldt
daß es noch viel zu tun gab.

S Regens. Es fiel ihm ein,

Weh S. e cdi ige u nen na nen S gange Du lang war er nicht aus dem
auſe gekommen. Es war hohe d ſich zu rühren. Er beſſ e den

b allZ. 1damit zuzubrin17 Ju en. ach Los Muertos te er

er wollte Magnus Derricks Einladung unbeachtet laſſen. Es
37 aber doch vielleicht gut, wenn er hinging und ſah, was
os war.
nen ich's tue,“ ſagte er ſich, „will ich den Buckſkin

reiten.“
Der Buckſkin war ein e äe Broncho“ der ſichwie raſend gegen Sattel und Reiter wehrte, bis ihn Sporn

und Peitſche zur Vernunft brachten. Annixter dachte daran,
daß man von dem neben der Molkerei gelegenen Häuschen der
Familie Tree den Platz vor dem Stall überblicken konnte;vielleicht würde Hilma du ſehen, wenn er das wilde Pferd be

ſtiege, und ſo eine hohe Meinung von ſeinem Mut bekommen.Par brummelte Annixter, „ich möchte ſehen, wie der
Schafstopf Delaney mit dem Broncho fertig werden wollte.

Das möcht' ich wohl ſehen.“
Als Annixter von der Veranda ins Freie trat, bemerkte er

zu ſeiner Ueberraſchung, daß der ganze Himmel ſich mit einem
grauen Dunſt überzogen hatte; die Sonne war hinter demtrüben Schleier edgwun en, und die Luft hatte ſich merklich

abgekühlt. Die r auf dem Barn ein pröächtigerHartträber aus vergoldetem Blech mit flatternder Mähne und
wehendem Schweif ſchwang im Südweſtwind. Der erhoffte
Regen konnte nicht mehr lange auf ſich warten laſſen.Während Annirter nach dem Stall hinüberging. überlegte er,

ob er nicht mit dem Buckſtin bis ans Häuschen der Trees
reiten und Hilma ſagen könne, daß er zum Abendbrot nicht
u Hauſe ſein würde. Die Zu ft mit den Nachbarn

Muüertos gab ihm dazu willkommenen Anlaß, und erbeſchloß jetzt, der Einladung rricks Folge zu leiſten.
Als er an der Treeſchen Behauſung vorüberging, bemerkte

er zu ſeiner Genugtuung, ding ilina in dem Vorderzimmer
war. un er alſo den Buckſktin auf dem Platze vor dem
Stalle bändigte, S mußte ſie ihn ſehen. Hinter dem Barnieß er auf den tallmann, der gerade die Achſen des Buggys

chmierte, und trug ihm auf, den Buckſkin zu ſatteln.
„Fh dächte, der iſt gar nicht hier. erwiderte derStallkmann und blickte fuchend in die Pferdeſtände. „Richtig!

S ſpaniſche Bezeichnung für ein wildes oder n

Delaney hat ihn ja gleich nach dem Eſſen genommen. Sein Pferd
war lahm geworden, und er mußte doch nach der Treſtlebrücke,
um den Zaun dort zu reparieren. Er kam gleich zurück und
holte ſich den Buckſkin.“

„O, Delaney hat ihn, ſo, ſol“
„Ja, Herr. Und einen richtigen Zirkus hat er mit ihm ge

habt, aber er hat ihn gehörig vorgenommen. Wenn ſich's um
ſo nen unbändigen Gaul handelt, da kann Delaneh irgend
'nem cow-puncher im County die Augen auswiſchen.“

„O, kann er das ſagte Annixter obenhin. Er ſchwieg ein
Weilchen und ſetzte dann hinzu: „Gut, Billy, legen Sie mei-
nen Sattel irgend 'nem Gaul auf. Jch will nach Los Muer-
tos.“

„Sie werden naß werden, Herr Annirxter,“ meinte Billy.
„Jch denke, daß es noch vor dem Abend regnen wird.

„Jch will meinen Regenrock mitnehmen,“ entgegnete Annixter.
„Bringen Sie mir das Pferd vors Haus, wenn Sie fertig
ſind.“

öchſt verdrießlich ging er nach dem Hauſe zurück, um ſeivent t enrock hervorzuſuchen; er vermied es unterwegs, nach

der Molkerei und dem Häuschen der Trees hinzublicken.

Als er die Stufen zur Veranda r hörte er das
Telephon läuten. Presley rief ihn von Los Muertos an. Der
hatte von Harran gehört, daß Amirter möglicherweiſe heut
nachmittag hinüberkommen würde. Falls er käme, möchte er
ihm doch ſein Presleys Rad mitbringen. Er hätte es
tags zuvor in Quien Sabe zurückgelaſſen und dann vergeſſen,
es Se wiederzuholen. v

„Schön,“ entgegnete Annixter mit einem mürriſchen Beiklanin z g. wollte e e sdann ma r ja keine tände,“ beſchwichtigte i
resley. „Es war ja meine Schuld, daß ich das Rad verga

S komme nächſter Tage und hole ne h weh

wörtlich: „Kuhzwicker“. Die Ohren der Rinder wer-
den von den cow-punchers, auch cowboys genannten, beritte
nen Hirten durchlocht oder ein itzt. Diebenſo wie die Brände auf an hultn a Suuee
als Marken des betreffenden Beſtters gerichtlich eingetragen.



er

bei der letz en Reichstagswa ozialdemo
ſondern dasſelbe

regnen. Amirter ſtieß einen greulichen

Satteln ab und ordnete an, daß ein Pferd in den
ſpannt werden ſollte.
Uimter dem Sitz und bedeckte es

Fend die Hand in die HöheL

boden und den Blättern der vereinzelten nahen
ein gleichmäßigel, murmelndes Geräuſch ein anhaltendes, ein

Monate darauf aber neue Wahlen auf Grund di ne
nemUnſinnigkeit und Ungerechtigkeit ſie re

muß.

ein vorgibt, wäre er nur der Schatten einer wirklichen VolksWare ſo müßte er ſofort nach c des
Landtags und immer wieder bis zu ſeinem Ende zäh und

nergiſch die Forderung erheben, daß die Wahlen des
Vahres 1908 nicht mehr nach dem Drei-klaſſenwohlrecht zu vollziehen ſeien, ſon
dern nur nach dem allgemeinen, gleichen,

eheimen und direkten Wahlrecht.
iel ehrlicher und nügtzlicher als die frohlockende Verkündigung,

„die Regierung ſei jetzt vielleicht wirklich beinahe ſo weit dar
über nachzudenken, wie ſich das beſtehende Klaſſenſyſtem durch

zy.n anderes agrariſches
en kleinen Einſchlag von ſtändiſcher Vertre. ung ecſetzen

Daß das Dreiklaſſenwahlrecht in Preußen und in Sahſenzunhaltbar iſt, kann heute auch ein Blinder mit dem See

fühlen. Es iſt unha tbar geworden durch das beginnende Er
wachen der Maſſen, durch den Stoß, den ihm die erſte Wahl
Zechtsbewe der Arbeiter gegeben hat. Es iſt klar und
wird immer klarer werden, daß das Dreiklaſſenwahlrecht, ſo

Jange es noch beſteht, die Quelle immer ſchwerer werdender
»Erſchüt erungen des Staatslebens ſein wird. Darum müſſen
die Regierungen daran denken, das motſche Gebäude abzu
ztragen, ehe es in ſich ſelber zufammenſtürzt.

Es iſt die zweite größere Aufgabe der Wahlrechtsbewegung,
zu beweiſen, daß es für die preußiſch ſächſiſche Wahlrechts
frage mu eine Löſung gibt, eine Löſung, die nicht in ge

„heimen Konventikeln der Regierungsmänner und bürgerlichen
Parteiführer ſondern beim Volke liegt. Das alte Syſtem iſt
unmöglich geworden gut! So mag kein neues entſtehen
bürfen, das ihm ähnlich iſt, keins, das dem Volke nicht ſein

ganzes Recht gibt!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 22. Juli 1907.
Zur Affäre Schellenberg

dersyfenicht die Nordd. Allgem. Zeitung eine Zu-
ſchrift aus Wiesbaden, die offenbar von der dortigen Poſt-Be-
hörde ausgeht und die beſagt:

Dem Herrn Dr. Schellenberg iſt von der Poſt-Direktion
z nicht gekündigt, weil er ſozialdemokratiſch gewählt, ſondern

weil er ſich in einer öffentlichen Verſammlung deſſen ge
rühmt, was man wohl agitieren nennen kann. Jn einerſpäteren Verſammlung erklärte er ſogar, de nicht nur

t i gewählt,
ſogar ſchon bei der vorigen Reichstags

Wenn ſich nun Dr. Schellenberg rühmt
iſt

zu wählen,
anerkennen

eine Spur von denyt, was er zu

K.

J

wahl getan habe.

8 der Freiſinnigen e anzugehören, ſo ſeinebſtimmung um ſo cher, als die hieſige Freiſin-
nige Vereinigung ihren Mitgliedern auf das dringendſte an
a hatte, in den beiden Stichwahlen für den National-
iberalen zu ſtimmen.

Daß Dr. Schellenberg das Geheimnis ſeiner Abſtimmung ſel
ber enthüllt hatte, war ja von vorneherein anzunehmen, denn
ſonſt wäre ja ſeine Maßregelung nur auf Grund einer voraus
gegangenen ſtrafbaren Handlung mäglich geworden.
Die Poſtbehörde iſt ja ſehr gütig, wenn fie ihre Angeſtellten
nicht wegen Abſtimmungen maßregelt, deren Richtung ihr nicht
bekannt iſt. Sie verletzt aber trotzdem die Wahlfreiheit, wenn

ſie die Abſtimmung beſtraft, ſobald ſie durch das „Geſtändnis“
des Delinquenten bekannt wird. Eine neue Leiſtung auf dem
Gebiet des Grotesk-Komiſchen iſt es, wenn die Poſtbehörde
Schellenbergs Maßregelung damit zu rechtfertigen verſucht, daß
er die freiſinnige Parteidisziplin gebrochen habe. Poſtbeamte
ſind bis jetzt der freiſinnigen Parteileitung noch keinen ſolda-
tiſchen Gehorſam ſchuldig. Uebrigens wäre es intereſſant, feſt
guſtellen, wie ſich die freiſinnige Parteileitung in Wiesbaden
guſammenſetzt. Hoffentlich ſind keine Poſtärzte dabei, denn
dieſe wären ja bei der Feſtſtellung der Stichwahlparole gegen
Strafe der Maßregelung gezwungen geweſen, ihre Trup-
pen zur Fahne der Regierung zu kommandieren!

Nach einer nichtoffiziöſen Mitteilung ſoll die vom Leipgzige
Aerzteverband geſperrte Wiesbadener Stelle mit einem Mil i-
tärarzt beſetzt werden. Jſt das richtig, ſo wird der Kriegs
miniſter im Reichstag wohl darüber zur Rede geſtellt werden,

über ſolche Streikarbeit von Soldaten
enkt.

Der Hunnenpaſtor Rohrbach
läßt ſich trotz aller Anfechtungen in ſeiner Begeiſterung für
ſeinen angebeteten Halbgott Peters nicht irre machen. Jn der
nationalſozialen Hilfe bricht er von neuem eine Lanze für den
Pizarro Oſtafrikas. Moral hin, Moral her, das iſt die Quin-
teſſenz dieſes neuen Rohrbachſchen Artikels, Peters iſt und bleibt
cin nationaler Held. Allein ſchon die Dankbarkeit gegen
den, der uns Oſtafrika gewonnen habe, müſſe dazu geneigt
machen, Schwächen des Mannes in milderem Lichte erſcheinen
zu laſſen. Freilich muß auch Herr Rohrbach zugeben, daß

Mit einem heftigen Ruck hängte Annixter das Hörrohr an
ſeinen Platz und r aus dem Zuinmer, deſſen Tür er
hinter ſich zuſchlug. raußen im Korridor fand er ſeinen
Regenrock hängen, in den er mit einer ſolchen Wucht hinein
fuhr, daß er beinahe die Nähte geſprengt hätte. Es kam ihm
heut aber auch alles in die Quere. Mußte u konfuſe, ver
rückte Poet Presley auch noch ſein Rad vergeſſen das ſah
ihm ähnlich!

Nun, er ſollte ſich's nur ſelbſt holen. Er aber Annirxter
würde heut reiten. Als er wieder auf die Veranda trat,

ſah er das Rad am Zaune lehnen, wo Presley es gelaſſen
hatte. Blieb es länger dort ſtehen, ſo mußte es gründlich ver

uch aus. Seine üble
Laune wuchs von Minute zu Minute. Trotz alledem ging er,
das Rad vor ſich herſchiebend, nach dem Stalle 3 te das

ugghy geEigenhändig verſtaute er reſte Rad
ſorgfalt mit leeren Säcken

Während er damit be-
erade das B.

und einer waſſerdichten Wagendecke.
ſchäftigt war, tat Billy, der Stallmann, der
in die Gabeldeichſel treten ließ, einen Ausruf und hielt lau-

Von dem Dach des leeren
arn, von der dicken, ſamtgleichen Staubſchicht auf dem Erd

äume kam

förmigs Tropfen und Rieſeln, das ohne Unterbrechung von
allen Himmelsrichtungen zugleich auszugehen ſchien.

„Da iſt Jhr Regen,“ ſagte der Stallmann, „der erſte Herbſt
regen!“

a „Und ich muß in dieſem Regen draußen ſein,“ brauſte AnNnitter auf und dieſe Schweinebande wird jeht mit der Arbeit
am Barn aufhören! (Fortſehung folgt.

unhalt
Bürger habe, und aus ſeinen Aeußerungen zur Eingebo

Das wäre

Pluralwahltecht (am Ende noch mit

Peters einen ſmpathiſchen Zug zur r

neben der richtigen grundſätzlichen Erkenntnis des Problems
auch noch ein wenig human anmutender Zug des Empfindens
ſpreche. Herr Rohrbach reiht ſich ſodann auch den Herrſchaften

an, die in dem Urteil des Disziplinarhofes gegen Peters einen
„Schatndfleck dre deutſchen Juſtiz“ erblicken. Er will wiſſen,
daß der Vorſitzende des Diszipliarhofes, der verſtorbene Käm
mergerichtspräſident Denckmann, zum Vorſitzenden beſtimmt
ſei, weil Petrs verurteilt werden ſollte. Das geht ja noch
über die Behauptungen der Herren v. Liebert und Dr. Arendt
hinaus. Pathetiſch ſchließt Rohrbach ſeinen Artikel wie folgt:
„Und über alledem wird es immer dabei bleiben, daß wir ohne
Peters keine Kolonie Oſtafrika hätten. Wo ſind die Leute, die,
indem ſie ihn einen feigen Mörder ſchelten, zum zweiten Male
ein ſolches Reich in den Falten ihrer Toga tragen?“

Und der Herr, der für den Blutmenſchen Peters ſchwärmt,
iſt Diener der chriſtlichen Nächſtenliebe geweſen und macht ſicher
jetzt noch Anſpruch darauf, ein guter Chriſt zu ſein.

Zwei Seelen wohnen aber in der Bruſt der Hilfe. Jn
derſelben Nummer, in der Herr Rohrbach ſein Loblied auf
Peters losläßt, findet ſich auch ein Artikel eines Herrn Liedtke,
der über Peters genau ſo urteilt, wie alle vernünftigen und
anſtändigen Menſchen tun. Herr Liedtke ſchreibt: „Peters
kann von Glück ſagen, daß ſeine Taten eine ſo gelinde Be
ſtrafung gefunden haben, daß die Beſtimmungen des Straf-
geſetzbuches nicht zur Anwendung kamen. Denn ſonſt würde
er vielleicht die Welt bisher ebenſo wie jener „Afrikaner“ Schrö-
der durch Folterſtäbe betrachtet haben können, anſtatt für ſeine
Wiedereinſetzung tätig zu ſein. Seine Beſtrafung iſt auch ge
linde im Vergleich zu der von Leiſt und Wehlan, die ſchon we
gen bedeutend leichterer Straftaten, nämlich einfacher Aus
peitſchungen, ihre Stellungen verlaſſen mußten.“ „Die Sach-
lage iſt,“ ſo ſchreibt Herr Liedtke weiter, „nach dem neuen Pro
zeß wie früher. Die Unmöglichkeit der Verwendung
von Peters im Reichsdienſt ſteht feſt, ebenſo wie dies bei Leiſt
und Wehlan der Fall iſt. Der Vergeſſenheit ſoll ſchließlich
nicht überlaſſen werden, ſo bemerkt Herr Liedtke, daß in Mün-
chen Peters, der Beſitzer ſo und ſo vieler Konkubinen von deut
ſchen Frauen vhne Erröten bejubelt iſt. Das iſt auch ein Zei
chen für die moraliſche Wirkung des Prozeß Peters.

Von unſerem „Platz an der Sonne“.
Die oſtaſiatiſche Pachtung Kiautſchou erfordert einen

jährlichen Reichszuſchuß von 12-15 Millionen. Wie gut man
damit zu wirtſchaften weiß, zeigen einige Mitteilungen, die
Otto Corbach, früher Leiter eines Zeitungsunternehmens
in Tſingtau, in der Halbmonatsſchrift März veröffentlicht.
Er ſchreibt, nachdem er geſchildert hat, wie er erſt als Redakteur
vom Gouverneur freundlich aufgenommen wurde, dann aber,
als er ſich nicht von der Vorzüglichkeit aller Einrichtungen zu
überzeugen vermochte, gehen mußte:
Was in China Aergernis erregte, daß iſt keineswegs die

deutſche Herrſchaft in Kiautſchou an und für ſich, ſondern die
Art und Weiſe, wie ſie dort geübt wird. Aergernis erregte und
erregt es, wenn früher außerhalb des Schutzgebiets Kaſernen
gebaut und Truppen ſtationiert wurden, wenn Reichsmarineamt
und Auswärtiges Amt in Berlin die Provinz Schantung zum
Schauplatz von Kompetenzſtreitigkeiten machten, wenn Miſſio
nare im Jnnern politiſchen Einfluß ausüben durften, wenn
deutſche Offiziere ſich im Verkehr mit Mandarinen chineſiſche
Titel und Würden zulegen und alle Augenblicke Tſinanfu und
das Jnnere von Schantung heimſuchen, wenn chineſiſchen hohen
Würdenträgern beim Aufenthalte in Tſingtau mit größter
Taktloſigkeit unter die Naſe gerieben wird, daß ſie auf „deut-
ſchem Boden“ weilen, wenn überhaupt nach dem Kommando von
Marineoffizieren, der Handel Tſingtaus ſich entwickeln und die
Provinz Schantung wirtſchaftlich erſchloſſen werden ſoll.

Was hat denn die Marineverwaltung in Tſingtau geleiſtet?
Der Handel des Platzes iſt abhängig von künſtlichen Verkehrs-
adern. Die erſte Vorausſetzung für ſeine Blüte bildete die
Schantung-Eiſenbahn. Sie iſt völlig unabhängig vom Reichs
marineamt entſtanden. Ebenſo ſelbſtändig entwickelte ſich der
deutſche Bergbau in Schantung. Dem Entſtehen des großen
Hafens haben die Organe der Marineverwaltung nur müßig
zuzuſehen brauchen. Was dieſe in eigener Regie ausführten,
das hatte gewöhnlich immer weinigſtens einen großen Mangel.
Mehr als fünf Jahre ſtand an der Spitze der Bauverwaltung
Baurat Gromiſch. Der baute den kleinen Hafen. Als er fertig
war, zeigte es ſich, daß er für den Zweck, dem er dienen ſollte,
ein Proviſorium für den großen Hafen abzugeben, gar nicht
geeignet war. Dazu ſtellte ſich noch heraus, daß für die Lan-
dungsbrücke eine Mörtelmiſchung vorgeſchrieben worden war,
die allen fachmänniſchen Regeln Hohn ſprach. Nicht lange
dauerte es, da hatte das Seewaſſer die Fundamente unterſpült,
die Pfeiler ausgewaſchen; das ſtolze Bauwerk war eine Ruine.
Bei einer anderen Brücke, die unter der Oberleitung desſelben
Beamten zuſtande kam, wurde ein Pfeiler bei einer Hochflut
unterwaſchen. Millionen gingen durch ſolche und ähnliche Kon
ſtruktionsfehler verloren. Und weil an den leitenden Stellen
immer die Menſchen fehlten, die das praktiſche Leben und ſeine
Erforderniſſe zu beurteilen verſtanden, wurden die meiſten
großen Anlagen in Tſingtau den Bedürfniſſen, die ſie befriedi
gen ſollen, oder jemals zu befriedigen brauchen, nicht angepaßt.
Tſingtau hat eine gigantiſche Regenwaſſerkanaliſation, von der
noch heute niemand weiß, wozu ſie eigentlich nütze ſei, ein
Seemannsheim, bei dem nicht einmal die Koſten der Beleuch-
tung durch die Einnahmen gedeckt werden, ein Schlachthaus, bei
dem ſelbſt die Schweineſtälle mit behauenen Granitſteinen aus
gelegt ſind, das infolgedeſſen zu koſtſpielig und verſchwenderiſch
ausgeſtattet iſt, um ſich jemals verzinſen und amortiſieren zu
können. Jm Rahmen der Stktadtanlage iſt für eine weiße Be-
völkerung von Zehntauſenden Platz, trotzdem nicht daran zu
denken iſt, daß ſich unabhängig von Reichszuſchüſſen in abſeh-
barer Zeit auch nur tauſend Weiße dort ernähren könnten.

Eine nette Wirtſchaft aus Reichsmitteln.

Gegen den Köller-Kurs in Nordſchleswig hat ſich der neue
Oberpräſident der Provinz Schleswig-Holſtein, Herr v. Bülow,
gewandt. Bei dem Feſteſſen der ſchleswig-holſteiniſchen Land
wirtſchaftskammer in Hadersleben hat Herr v. Bülow über die
preußiſche Dänenpolitik eine ganz verſtändige Rede gehalten.
Aus der Rede ging hervor, daß man nachgerade aus dem Fiasko
der preußiſchen Polenpolitik zu lernen angefangen hat, wie man
es nicht machen muß, um diejenigen Volkselemente mit Gewalt
zu germaniſieren, ſie ſich nun einmal zur Liebe nicht zwingen
laſſen. Herr v. Bülow zeichnete deshalb ſein Programm
der Dänenpolitik ſehr vernünftigerweiſe im Gegenſatz
zu den Hetzereien der deutſchen Chauviniſten, der fanatiſchen
Polen- und Dänenfreſſer, als das Beſtreben, fremde Sitten
und Sprachen zu achten, ihnen nicht mehr verſtändnislos gegen-
über zu ſtehen, ſondern Vertrauen zu erwecken verſuchen.

Die Rede des Oberpräſidenten hat bei den Alldeutſchen und
Agrariern große Entrüſtung hervorgerufen. Dieſe Herren ſind
von der Unfehlbarkeit der Polizeiknüppel-Politik ſo feſt üher
zeugt, daß ihnen jede moderne Anſchauung als Hochverrat er
ſcheinen muß ung al Voorertat erg
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borg Avis.
Der Krieg gegen die Polen wird jetzt auch von den königlich

preußiſchen Wiſſenſchafts Beamten aufgenommen. So erkannte
der Senat der Königsberger Univerſität gegen drei Studenten
wegen natio lniſcher Beſtrebungen auf das Lponeilium
abeundi. Entfernung von der Univerſität.

Eine Staatsaktion gegen ein Bilderbuch. Das Jugendbilder-
buch, das die Berliner Jugendorganiſation herausgegeben hat,,
wurde polizeilich beſchlagnahmt und nunmehr gänzlich verboten.
Beanſtandet ſind aus dem Buch die Lieder Arbeitsmänner von
Johann Moſt, Geſang der Jungen von Otto Krille, Ruf von
Karl Rieck und auf der Landpartie von Max Kegel. Gegen die
Herausgeber iſt Anklage auf Grund des S 130 des St.G.B. er
hoben worden.

Verurteilter Zahlmeiſter. Der Zahlmeiſter Pappmahl vom
JnfanterieRegiment Nr. 106 in Leipzig wurde nach zwei
tägiger Verhandlung vom Oberkriegsgericht wegen Unter
drückung amtlicher Urkunden zu einem Monat Gefängnis ver
urteilt. Der angeklagte frühere Oberſt Pfeil vom 106. Ragi-
ment wurde freigeſprochen. Vom Kriegsgericht der 24. Diviſron
waren ſeinerzeit beide Angeklagte freigeſprochen worden.

Militärjuſtiz. Wegen Rekrutenmißhandlungen in 17 Fällen
ſtand der Unteroffizier Manns von der 5. Kompagnie des Jn-
fanterie- Regiments Nr. 94 in Eiſenach vor dem Kriegsgericht:
der 38. Diviſion in Erfurt. Fauſtſchläge, Fußtritte, Schläge
mit dem Spaten waren die Spezialitäten dieſes militäriſchen
Erzicehers, doch tat es auch eine Hoſe, die er einem Rekruten um.
den Kopf ſchlug oder dieſer diente einem Stiefel als Zielſcheibe.
Ein Soldat mußte ſich auf den Boden legen und der Unter
offizier ſtellte den Fuß auf das Geſäß. Die Anzeige über dieſe
Mißhandlungen ging von einem Ziviliſten aus. Von den als
Zeugen vernommenen Rekruten ſagte einer aus, ſie hätten die
Meldung unterlaſſen, weil ſie es nicht noch ſchlechter beim Mili-
tär haben wollten. Der Unteroffizier kann ſich natürlich auf
viele Fälle nicht mehr beſinnen, und die Entlaſtungszeugen
ſtellten die Mißhandlungen als harmlos hin. Es wurden
gegen den Angeklagten drei Monate Gefängnis beantragt, das
Urteil lautet auf ſechs Wochen Mittelarreſt, nachdem von den
17 Fällen drei ganz ausgeſchieden, drei weitere aber nur als
„vorſchriftswidrige Behandlung“ angeſehen wurden.

Bemerkenswert iſt, daß als ſtraferſchwerend in Betracht ge
zogen wurde, daß in der Kompagnie die Unteroffiziere dreimal
im Monat ermahnt wurden, ja keine Mißhandlungen zu be
gehen. Das Verhalten des Unteroffiziers ſtellt alſo auch eine
wiederholte Verletzung eines gegebenen Befehles dar, für die
er, einſchließlich der verbleibenden elf Mißhandlungsfälle, ſehr
milde Richter gefunden hat. Als ſtrafmildernd wird ihm ange
rechnet, daß er ſich oft über die Mannſchaft geärgert und er die
Mißandlungen daher im Affekt begangen habe.

Jn derſelben Verhandlung kam ein Kanonier vom 655. Feld
artillerieregiment in Naumburg zur Aburteilung, der auf
der Mannſchaftsſtube einen Brief gefunden, von demſelben die
noch nicht abgeſtempelte Briefmarke entfernt und in ſeinem
Nutzen verwendet hatte. Der ſpäter bei ihm im Spind vorge-
fundene Brief wurde zum Verräter. Daraus entſtand die An
klage wegen Fundunterſchlagung und Diebſtahl, und wegen der
10 Pfennig muß der Angeklagte 14 Tage ſtrengen Arreſt ver
bühßen.

Ausland.
Oeſtreich. Der Polizeiſtreik in Neuſandec. Wie

wir vor kurzem mitteilten, war in dem galiziſchen Ort Neu-
ſandec ein Streik der Poliziſten und Feuerwehr ausgebrochen.
Wie jetzt der Napozod berichtet, iſt der eigentliche Streik be
endet. Nach längeren Unterhandlungen mit den Streikenden
verpflichtete ſich der Magiſtrat, alle Entlaſſungen zurückzuneh
men und in der nächſten Sitzung des Gemeindeausſchuſſes die
Forderungen der Poliziſten vorzulegen und eine Erhöhung der
Forderungen vorzuſchlagen. Darauf traten die Poliziſten den
Dienſt wieder an.

Daß der Magiſtrat ſo ſchnell die Forderungen der Poliziſten
erfüllte, hat natürlich ſeine Gründe. Die Ordnungshüter droh
ten nämlich, alle die Wahlfälſchungen und damit zu
ſammenhängenden Schurkenſtreiche, die ſie „auf höheren Befehl“
begehen mußten, an die Oeffentlichkeit zu bringen. Und davor
hatte man ſogar in Galizien Furcht.

Frankreich. Briand und die Lehrer. Der Kultus
miniſter Briand, dem die unabhängige Lehrerſchaft Nieder
lage auf Niederlage zugefügt hat ſo iſt z. B. auch im
Departement Var vor einigen Tagen eine Liſte gewerkſchafts
ſreundlicher Lehrer in den Departemensrat gewählt worden

verdankt nun auch ſeinen übeveifrigen Getreuen eine Bla
mage. Ein Pariſer Schuldireltor, der offenbar das Bedürfnis
hatle, ſich bei ſeinen Oberen Liebkind zu machen, veranſtaltete
ein „Reſerendum“ über eine von ihm aufgeſetzte Entrüſtungs
reſolution gegen die Arbeitskonföderation, den „Antipatriotis-
mus“ und die Gutheißung der „Meuterer“ von Béziers. Die
ganze Sache lief auf eine ordinäre Geſinnungsſchnüffelei hin
aus, und die m Lehrer beſchloſſen, ihr keinen Vor
ſchub zu leiſten. So es, daß nur 108 Antworten ein
liefen. 234 Schulen haben den vordringlichen Macher gar
keiner Antwort gewürdigt! Jn den 108 eingelaufenen Kuverts
fanden ſich 635 Zuſtimmungen. Aber die Lehrerſchaft des
Seine- Departements zählt über 3000 Mitglieder!

Briand hat bekanntlich ſeinerzeit erklärt, hinter der Gewerk
ſchaft ſtehe nur ein minimaler Bruchteil der Lehrerſchaft. Nun
hat er den Beweis, daß für die von ihm patroniſierte Hetze
gegen die Gewerkſchaft fünf Sechſtel der Lehrerſchaft nun ver
achtungsvolles Schweigen haben.

Jtalien. Kampf zwiſchen Klerikalen und Anti-
klerialen. g. Traſtevere bei Rom fand am Sonnabend die
übliche Prozeſſion zu Ehren der Madonna della Garmine ſtatt.
Plötzlich ſtieß der t auf eine Gegendemonſtration. Die
Klerikalen und Antiklerikalen ſtürzten aufeinander los. Zahl
reiche Perſonen wurden verwundet. Viele Verhaftungen ſind
erfolgt. Auf den vorbeifahrenden Biſchof wurde Stock
eſchleudert, der ihn heftig am Kopf traf. Das Militärſäuberte mit aufgepflanztem Seitengewehr den Kampfplatz.

Scheußlichkeiten in einer geiſtlichen Anſtalt.
Die Vorſteherin des Mailänder Kinderaſyls Santa Maria
elle conſo hat ſich der Polizei geſtellt. (Siehe Le

Nachrichten in der Sonntagsnummer.) Drei weitere weibliche
Angeſtellte in Nonnengewändern wurden verhaftet. Dieſe
und der angebliche Prieſter Don Piva wurden im Gefängnis
ärztlich unterſucht und alleſamt krank befunden, ebenſo ein aus

dem Turiner Aſyl derſelben Schweſtern eingetroffenes kleines
Mädchen. Bei der Ankunft des verhafteten Don Piva am
Mailänder Bahnhof fand eine Demonſtration gegen ihn ſtatt.

Jn der Kammer wurden bereits verſchiedene Jnterpellationen
eingereicht. Jetzt fängen die Gemeinderäte und die Arbeiter
kammer an, durch heftige Tagesordnungen Stellung zu der



Angelegenheit u nehmen. Der Vatikan hat die Biſchöfe an
fen, auf ihren lichen Anſtalt paſſewerden Maſſenma wen kcharf aufzupaſſen.

England. Sozialiſtiſchar Wahlſieg. Bei derErſatwahl in Colne-Valley wurde der ſozialiſtiſche Kandidat
Grahſon gegen den liberaleni ne e gewählt. alen und unloniſtiſchen Kandidaten

Aſien. Jn Söul, der Hauptſtadt Koreas,ſind infolge der Abdankung des Kaiſers ernſte Unruhen aus
gebrochen. Schuld an den Veorgängen trägt ofſenbar die ja-
paniſche Politit, die die Macht Japans guf, Koreg feſtlegen
will. Am Freitag meuterten korcaniſche Soldaten, entwichen
aus den Bavacken und griffen eine japaniſche Polizeiſtation
an. Nachdem ſie mehrere Salven abgefeuert hatten, zerſtreu
ten ſie die Poliziſten und begannen dann durch Pöbel, der
ſich mit Keulen und Steinen bewafnet hatte, verſtärkt, einzelne
Japaner und das japaniſche S'adtviertel anzugreiſen, wohin
die Japaner geflüchtet waren, um Schutz zu ſuchen. Eine ja
paniſche Truppenabteilung kam der Polizei zu Hilfe und
machte ſich an die Verfolgung der Meuterer.

Nach einem amllichen Berichte ſind bei den Unxuhen zehn
Japaner getötet und 50 verwundet worden.

Zur Revolution in Rußland.
Zur bevorſtehenden Wahlkampagne. Die Wahlen ſür

die dritte Duma rücken immer näher heran. Die Auf-
ſtellung der Wählerliſten iſt im vollen Gange; vielerorts ſind
dieſe ſchon ſertiggeſtellt. Und das erſte, worauf der Wähler
nach dem Wahlrechtsraub auf „geſetzlicher Grundlage“ ſtößt, iſt
die Willkür der Behörden bei der Anwendung des ohnchin
aufs ärgſte beſchnittenen objektiven Wahlgeſetzes. Ueberall und
auf die verſchiedenſte Art werden neue Beſtimmungen von den
Behörden verfügt, welche das Wahlrecht beſtimmter Kategor en
von Wählern beſchränken. Sogar in Petersburg wird die
Wahlordnung vom Wahlamt vollkommen willkürlich gedeubet
und „crläuter.“ natürlich zuungunſten der Wähler. Dies
geſchieht in der Hauptſtadt, zwei Schritte von den Zentral
behörden, wie muß es alſo in der Provinz ausſehen

Am lebhafteſten wird die Wahlkampagne auch diesmal in
den Städten verlauſen. Die ſtädtiſchen Wähler ſind jetzt in
Zwei Kurien geteilt. Einen bedeutenden Teil der zweiten,
demolratiſchen Kurie bilden die Wohnungsmieter, die keine
Quartierſteuern zu zahlen haben. Bei den vorhergehenden
Wahlen wies dieſe Wählerkategorie bedeu ende Energie auf und
erzwang, entgegen allen Schlichen und Knifſen der Behörden,
die Ein ragung in die Wählerliſten. Ein ganz anderes Bild
haben wir jezt vor uns. Aus den verſchiedenſten Orten kom
men Nachrichten. welche ein Bild der allgemeinſten Gleich-
gültigkeit der Wählermaſſen zeichnen. Jn Moskau z. B. haben
ſich von 50 000 Wählern der genannten Kategorie bloß 150
in die Wählerliſten eintragen laſſen. Die Ueberzeugung, daß
der Sieg der Reaktionäre ohnehin „pgeſetzlich geſchützt“ iſt,
Iähmt die nergie des demokratiſch geſinnten Wäh'ers, um ſo
mehr als die an Händen und Füßen geknebelte, mit den här-
teſten Strafen bedrohte Preſſe die frühere Energio nicht auf
zuweiſen vermag. Die Verringerung der Zahl demokratiſch
geſinnter Wähler kann und wird auf den Ausgang der ſtädti-
ſchen Wahlen nicht ohne negativen Einfluß bleiben.

Jm Gegenſatz zu die er gedrücken Stimmung in den Wähler
maſſen eine natürliche Folge der Eveigniſſe der letzten Mo
nate verſtärkt ſich in Parteikreiſen das nägative
Verhalten zum ev. Bohkott der bevorſtehenden Wahlen.
Es tritt deutlich hervor, daß die Sozialdemokratie zur Teil-
nahme an den Wahlen hinneigt. Endgültig ſoll dieſe Frage
auf der am 2. Auguſt ſtattfindenden Parteikonferenz entſchieden
werden. Es iſt aber jedenfalls bedeutungsvoll, daß auf die
Tagesordnung der Konferenz nicht die Frage des ev. Bohyh-
kotis der Wahlen geſtellt iſt ſondern die Frage der Wahl-
kampagne. Eine ähnliche Entſcheidung der Frage ſeht vor
ausſichtlich auch bei den Trudowiki (Arbeitsgruppe) und bei
den Volksſozialiſten bevor. Nur unter den Soz'alrevolutio
nären herrſcht eine ſtarke Boykottſtrömung. Es kann jeden-
falls erwartet werden, daß die überwiegende Mehrzahl der
Volksparteien den Bohkott verwerfen und regen Anteil an der
Wahlkampagne nehmen wird. Die Teilnahme der „vLinks
parteien“ an den Wahlen bürgt uns dafür, daß es der Re
gierung nicht gelingen wird, ſo ganz ohne Hinderniſſe eine „herr
ſchaftliche Duma“ zuſammenzuſtoppeln.

Aus dem „„unterirdischen“ Russland.
Die Affäre Kaſanzew beſchäftigt nach den Enthüllungen der

ſozialrevolutionären Partei andauernd die öffentliche Meinung
in Rußland. Es unterliegt nun keinem Zweifel mehr, daß der
ermordete Kaſanzew, eins der tätigſten Mitglieder des Ver
bandes des ruſſiſchen Volkes, unter Begünſtigung und Mitwir-
kung hochſtehender Perſönlichkeiton, unter denen Graf Bobrinsky
genannt wird, das Attentat auf den Grafen Witte inſzeniert
und den Mord des früheren Dumaabgeordneten Dr. Jollos or-
ganiſiert hat. Er bediente ſich zu dieſem Zweck einiger junger
revolutionär geſinnter Arbeiter, in deren Vertrauen er ſich ein
zuſchleichen verſtand. Er fiel dann von der Hand eines dieſer
Arbeiter, der ſich nach Aufdeckung des wahren Sachverhalts an
ihn rächte und darauf alle Einzelheiten der grauſigen Affäre der
Oeffentlichkeit übergab.

Die Regierungspreſſe ſchäumt vor Wut über die für den Ver-
band des ruſſiſchen Volkes und ſeine Hintermänner äußerſt
kompromittierenden Enthüllungen. Stolypins! 'Veiborgan,
Roſſija, ſucht die Angelegenheit dadurch abzutun, daß es die
revolutionären Parteien beſchuldigt, die Arbeiterſchaft zu einer
„Butſtätte aller Laſter“ gemacht zu haben. Die zutage geför-
derten Beweiſe ſind eben ſo gravierender Natur, daß auf
Grund der veröffentlichten Angaben eine gerichtliche Unter
ſuchung eingeleitet werden mußte. Ob dieſe jedoch die hohen
Gönner und Auftraggeber Kaſanzews entblößen wird, das iſt
nach dem Prozeß Herzenſtein mehr als zweifelhaft.

Was der ganzen Affäre ihr charakteriſtiſches Gepräge verleiht,
iſt die Art, wie Kaſanzew ſein provokatoriſches Mordhandwerk
trieb: Den Tätigkeitsdrang junger, unerfahrener Arbeiter, de
denen er ſich unter der Maske eines „Parteimannes“ näherte,
nutzte er für die dunklen Ziele des „Verbandes des ruſſiſchen
Volkes aus, um nachher die Möglichkeit zu haben, die auf ſein
Anſtiften verübten Morde den Revolutionären in die Schuhe
zu ſchieben! Nicht umſonſt ſchrieb die Rußkoje Snamja nach
der Ermordung des Dr. Jollos, daß dieſer Mord von Revolu
tionären verübt worden ſei, und nicht umſonſt wiederholt jetzt
Dubrowin dieſe Beſchuldigung auf den Verbandsverſammlun-

in Petersburg.
nicht das erſte Mal, daß Regierungsagenten „Expro-

priationen“ und ſonſtige Gewalttaten organiſieren, um dann die
Mitſchuldigen dem Henker zu überliefern. Doch in ſo grauſfiger
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Ein wahrer Abgrund des Schreckens tut ſich

von Kaſanzew irregeleiteten jungen revolutionäv g en Ar
beiter fühlen den Drang in ſich, mitzuhelfen am iungs
kampfe des Volkes und dieſem alle ihre Kräfte zu widmen.
Doch die legale Tätigkeit iſt ihnen verſchloſſen, jedes freie
Wort, jede Berührung mit der „Politik“ iſt ſtrengſtens verſagt.
Die organiſatoriſche, aufklärende Tätigkeit der Arbeiterpartei
wird von der Regierung gehemmt, ihr erzieheriſcher Einfluß
kann ſich deshalb auf die breiten Schichten der Arbeiterſchaft
nicht in entſprechender Weiſe erſtrecken. Ringsum aber feiert
die Reaktion ihre blutigen Triumphe, herrſcht Not und Ar-
beits loſigkeit in den Arbeitepvierteln was Wunder alſo,
wenn junge, unerfahrene Burſchen dem Lockſpitzel in die Hände
fallen und ſeine Aufträge ausführen, voll heiligen Glaubens,
daß ſie „für die Partei“, ſür die Freiheit arbeiten Was
Wunder weiter, daß ſie den Spitzel in Stücke ſchneiden wie
es Kaſanzew geſchah nachdem ſie erfahren, daß ihre hei-
ligſten Gefühle mit Füßen getreten, daß ſie, ſtatt für die Re
volution zu arbeiten, Helfershelfer der ſchwarzen Hunderte ge-
geweſen ſind

Die beſten Elemente der Arbeiterklaſſe führen ſchon ſeit Jahren
unter Leitung der Sozialdemokratie den Kampf gegen die terro-
riſtiſchen Tendenzen und ſonſtigen Exzeſſe, die am Anfang der
Bewegung und zu revolutionären Zeiten überall anzutreffen
ſind. Sie führen dieſen Kampf trotz aller Schwierigkeiten auch
jetzt; denn ſie wollen nicht in Einzelkämpfen verbluten, ſon
dern ſie haben den organiſierten Maſſenkampf als Ziel erkoren.
Und wenn es trotzdem unter der Arbeiterſchaft noch Elemente
gibt, die von dieſem Wege abweichen, ſo fällt die Schuld da-
für voll und ganz auf die dunklen Mächte der Reaktion, die
nicht nur jede politiſche Betätigung des Volkes im Keime er-
ſticken, ſondern ſogar durch gedungene Agenten terroriſtiſche
Akte provozieren.

Soziales.
Arbeiterferien im Brauereigewerbe. Einem größeren

Artikel des Brauereiarbeiter entnehmen wir, daß auf Grund
der bis Mitte Juni 1907 abgeſchloſſenen Tarife im Brauerei-
gewerbe, 20170 Perſonen in 413 Betrieben alljährlich
einen Urlaub ohne Lohnabzug erhalten. Es ſind das
19 808 Beſchäftigte in 369 Brauereien, 234 in 23 Bier-Nieder-
lagen, 48 in 3 Malz-Fabriken, 66 in 17 Brennereien und 14 in
einer Apfelweinkelterei. Die Urlaubsdauer beträgt in 1 Betrieb
14 Tage, je 2 8 Tage, 3-8 Tage in einem Betrieb, 18
Tage ein Betrieb, 7 je 3 Betriebe, 15 je 5--7 Tage, einer 4-7,
49 3--7 Tage, 54 2-7 Tage, 30 3-6 Tage, 20 I
Tage, einer 4—5 Tage 40 3 -5 Tage zwei 2—5 Tage,
zwei 1—5 Tage, fünf je 4 Tage, 40 3-5 Tage, 15 24
Tage, 88 je 3, 31 je 3 Tage, 31 je 23 Tage, 9 je 2 und 1 Be-
trieb von 13 Tagen. Die höchſte Karrenzzeit iſt 7, die ge
wöhnliche 1--3 Jahre.

Hungerkünſtler geſucht! Der Kreisausſchuß des
Niederbarnimer Kreiſes hat im amtlichen Teile des Nieder-
barnimer Kreisblattes folgende Annon.e erlaſſen:

Bekanntmachung.
Zwei Buxeauhilfsarbeiter ſinden ſofort dauernde

Beſchäftigung gegen eine Anfangs Remunevation
von monatlich 50 und 30 Mark.

Meldungen unter Beifügung von Lebenslauf und
Zeugniſſen ſind alsbald einzureichen.

Es finden nur ſolche Bewerber Berückſichtigung,
die ſchon bei Behörden beſchäftigt waren. v

Natürlich! Anfänger kann der Kreisausſchuß nicht brauſhen.
Jede Kunſt will gelernt ſein, auch die Kunſt, mit 30 Mark
Monatsgehalt ſein Leben zu ſriſten.

Parteinachrichten.
Der ſozialdemokratiſche Wahlverein für den

8. hannoverſchen Wahlkreis (Hannover-Linden) hielt
Sonnadend ſeine Generalverſammlung ab. Die Entwicklung
iſt ſeit etwa 1/2 Jahren eine ſo außerordentiche, daß einige
Zahlen von Jntereſſe auch für weitere Parteikreiſe ſind. Die32 der Mitglieder, die am 1. Januar 1906 4173
betrug, iſt auf 11571 angewachſen; das bedeutet eine
Zunahme um 176 Proz. Wenn man dieſe Zahl mit der
der bei der letzten Reichstagswahl im Wahlkreiſe abgegebenen
Stimmen vergleicht, ſo ergibt ſich, daß etwa 31 Prozent
der Wähler politiſch organiſiert ſind.

Aus den Finanzen des Wahlvereins iſt von Jntereſſe,
daß vom 1. Januar 1906 ab betragen haben die Einnahmen
78 680.27 Mk. die Ausgaben 74 738.33 Mk. Die beiden
Wahlen 1906 und 1907 koſteten 13 183.74 Mk. An den
Parteivorſtand in Berlin abgeführt ſind 14 156.34 Mk., an
den hannoverſchen Landesvorſtand 12 547.51 Mk. und daneben
noch 2040.83 Mk. für Wahlzwecke in der Provinz geſpendet.
Für Agitation im Kreiſe verwandt ſind 7711.02 Mk. und
5000 Mk. als Preſſefonds angelegt.

Der Entwicklung der Organiſation entſprach auch die des
Parteiorgans Volkswille, der ſeit dem 1. April 1906 ineigener Penäerei hergeſtellt wird und deſſen Geſchäftsumfang
ſig ſtändig erweitert, ſo daß eben infolge des überraſchenden

Aufſchwungs ſämtliche Räume ſich jetzt ſchon als zu klein er
weiſen. eben den beiden Geſchäftsführern, einer für die
Expedition und einer für die Druckerei, ſind vier Genoſſen in
der Expedition tätig, außerdem eine Anzahl Hilfskräfte. Der
Redaktionsſtab umfaßt vier angeſtellte Redakteure und eine
Anzahl ſtändiger Mitarbeiter. Der Volkswille erſcheint täglich
in Stärke von durchſchnittlich 2/2 Bogen. Die Zahl der
Abonnenten iſt im letzten Geſchäftsjahr von 17500
auf 26500 geſtiegen! Dem entſpricht die Zunahme der
Jnſerate. Trotz des Hauskaufs und der Druckerei Einrichtung
ſchließt das erſte Jahr mit einem Reingewinn von über 23 000
Mark ab mit reichlich bemeſſenen Abſchreibungen.

Die Parteipreſſe im Königreich Sachſen bot am
30. Juni 1907 folgendes Bild

Leipziger z tung. 48000 Abonnenten,
Sächſiſche Arbeiter-Zeitung 36 000 7
Volksſtimme, Chemnitz 42000Sächſiſches Volksblatt, Zwickau 20 000
Der Volksfreund, Dresden 19 000
V i ür das Muldetal 7100C. 4 499 Abonnenten

acht eine Geſamtauflage von 17 fremplaren.cie ar von 34 500 Leſern ſeit dem vier Frühjahre.
Daneben in allen Parteizeitungen bedeutende Verbeſſerungen
hinſichtlich der Ausgeſtaltung des redaktionellen Teiles. Die
Inſeratenerträge haben ſich ebenfalls geſteigert. Die Druckereien
weiſen einen günſtigen e Stand auf. Vom 1. April
1908 ab wird auch der Oberlauſitzer Volksfreund in einer
eigenen Druckerei in Zittau hergeſtellt werden. Das Dresdener
Parteiunternehmen errichtet daſelbſt unter Aufwendung be
deutender Mittel eine Filialdruckerei.

Ueber das Schickſal der Maifeier auf dem intere
nationalen Kongreß machte Genoſſe Parteiſekretär Müller

als Referent in einer Verſammlung des dritten Berliner
Wahſkreiſes wichtige Mittellungen: Zu dem Punkt: „Be
ziehimgen zwiſchen den politiſchen ſozialiſtiſchen Parteien und
Gewerkſchaften“ brauche nichts geſagt zu werden, nachdem der
Mannheimer Parteitag die Enigkeit zwiſchen Par'ei und Ge
werkſchaften in Deutſchland beſiegelt und Mißverſtändniſſe
hoben habe. Jm Zuſammenhang n jener Frage werde aber
vielleicht die Maifeier zur Verhandlung kommen, zu der in
verſchiedenen Kreiſen Anregungen ausgingen. Auch Kreife
von Gewerlſchaſtern drängten zur endgültigen Regelung. Red
ner ſei der Uberzeugung, daß ſolche „endgült ge“ Regelung i
Wir lichkeit keine endgültige ſein würde. Schon der nächſte
Kongreß würde ſich wieder damit beſchäftigen müſſen. Das
internationale Bureau habe den Punkt nicht mit auf die Tages
ordnung geſetzt, und dies ſeitens der deutſchen De. zhierten an
zuregen, beſtehe kein abſolutes Bedürfnis, weil die übergroße
Mehrheit der Partei in bezug auf die Maifeier wirklich nichts
geändert haben wolle. Es habe keinen Zwek, daß immer wie
der der alte Beſchluß nach einer mehr oder minder längeren
Diskuſſion gefaßt werde. Perſönlich nehme er an, daß doch
wieder derſelbe Beſchluß gefaßt werden würde und daß wir
im nächſten Jahre über die Frage debattieren würden, wie
b'sher. Gewiß fände er es verſtändlich, wenn aus gewiſſen
Erfahrungen heraus Gewerkſchaftler und auch politiſch tätige
Genoſſen in zurückgebliebenen Gegenden uſw. Aenderungen vor
ſchlügen. Das könne aber doch nicht den Ausſchlag geben, wo
es ſich um die Stellungnahme der Geſamtpartei handele! Jm
übrigen erſcheine auch dazu, die Frage der Maifeier neu aufs-
zurollen, die Zeit keineswegs geelgnet; die Zeit, wo das
ſächſiſche Prole arat in neu Wahlrechtskämpfe verwickelt ſel
und die preußiſche Wahlrechtsbewegung wieder in Fluß komme.
Wir müßten bedenken, daß wir in einer Zeit ſolcher geſpann
ten poliliſchen Atmoſphäre nicht die einzige Demonſtration, die
das deutſche Volk habe, beſeitigen könnten. Jn der Diskuſe
ſion erwiderte Genoſſe Arndt, er glaube, der Referent ſei zu
optimiſtiſch. Nach Redners Meinung werde von Gewerkſchaf
tern verſucht weren, den Amſterdamer Beſchluß umzuſtoßen.
Er erinnere an Bömelburgs Aeußerung, auf dem nächſten
internatjonalen Kongreß werde man ſich auseinanderſetzen. Fe
ner erinnere er an die Diskuſſion in Köln, nach Köln,
der Vorſtändekonſerenz, deren Protokoll von der Einigkoit ver-
öffentlicht wurde, uſw. Der Aufruf des Parteivorſtandes in
dieſem Jahre habe auch einer Leichenrede ſo ähnlich geſehen,
wie ein Ei dem kndern. Jrgendwelche ſtichhaltigen Gründe
gegen die Maifeier in heutiger Art gebe es nicht. d

Gewerkſchaftliches,

Die Bauarbeiter-Ausſperrung in Aachen. Jn Sachen
der ſeit dem 4. Mai beſtehenden Ausſperrung im Aachener
Baugewerbe haben auf Anregung der Stadtverwaltung neue
Ein gungsverhandlungen ſtattgefunden mit dem Ergebnis, daß
die Arbeitgeber einen Lohn von 42 bis 47 Pf. pro Stunde
je nach der Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter, zahlen wollen, wäh
rend die Arbeiter 47 Pf. als Mindeſtlohn verrangen und nden Lohn für minderwerkige Arbeiter der freien Vereinbarun

überlaſſen wollen. Jn einer Verſammlung der Arbeiter wurde
das Angebot der Arbeitgeber mit allen gegen ſieben Stimmen
abgelehnt.

Die Lohnbewegung der Transportarbeiter in M.- Gl a d
b ach hat mit einem Siege der Streikenden geendet. Ein Tarif
von dreijähriger Dauer wurde abgeſchloſſen Der Lohn, der
jetzt auf 23.50 Mk. feſtgeſetzt wurde, ſteigt während der Tarif
periode auf 26 Mk. Auch wurde die Abrbeitszeit um drei
Stunden pro Woche verkürzt. Die Unternehmer, welche einen
Tarif überhaupt nicht abſchließen wollten und eine Lohn-
erhöhung von 50 Pf. pro Woche als das äußerſte bezeichneten,
was ſie bewilligen würden, haben ſich eines andern beſonnen.
Obgleich die Bahnverwaltung ihnen 155 Rottenarbeiter als
Streikbrecher zur Verfügung ſtellte und obwohl die Polizei
den Streikenden allerlei Schwierigkeiten machte, mußten die
Unlernehmer ſich beguemen, mit den Arbeitern in Unterhand-
lung zu treten und Zugeſtändniſſe machen. t

Die Neuen Jnduſtriewerke zu Ul m an der Donau
ſuchen durch Agenten ſowie durch die Annoncenecpedition von
Haaſenſtein u. Vogler überall Streikbrecher, beſonders Metall
drücker, Schleifer und Poliere. Die Arbeiterpreſſe wird er
ſucht, davon Kenntnis zu nehmen.

Waiſenkinder als Zwangs-,„Arbeitswillige“. Bei dem
Dachdeckermeiſter Rathgen in Quedlinburg ſind die
Dachdecker in den Streik getreten. Da der ehrſame Meiſter
nur zwei Streikbrecher fand, ſo konnte er an einem dreiſtöckigen
Neubau die Dachdeckerarbeiten nicht fertigſtellen. Er haolte
ſich daher ſechs zehn bis zwölfjährige Knaben aus dem Waiſen
haus der Johannis-Hoſpital-Stiftung zu Hilfe. Die be-
dauernswerlen Knaben mußten die mühevolle Arbeit des Darh
ziegeſaufreichens verrichten, wobei ſie oben auf der neun
Meler hohen Leiter ſtehen mußten. Doch damit noch nicht
genug! Während der Veſperpauſe mußten die Kinder auf
dem Güterbahnhof Dachziegel aus Bahnwagen auf einen Roll-
wagen laden. Ein Parteigenoſſe machte die Polizei auf dieſe
Ausnutzung der armen Waiſen aufmerkſam, worauf die e von
einem Beamten nach dem Waiſenhauſe zurückgebracht wurden.

Briefkaſten der Redaktion.
Ammendorf. Wenn der Polier Rietſchel am Bau der

elektrochemiſchen Werke trotz der durch den Bauführer ihm
erteilten Rüge keine andere Behandlung der Arbeiter eintreten
läßt und wenn er trotz der Beſchwerde nicht für regelmäßige
Reinigung der Baubude ſorgt, ſo mgg nur nochmals, vielleicht
durch die Organiſation, Beſchwerde über ihn geführt werden.

Zeitz. Wenn der genannte Arbeiter in der Fabrik auf der
Schädeſtraße ſo unvernünftig und knechtſelig iſt, ſo iſt das zu
bedauern, aber ein genügender Anlaß, auf ſeine Schimpfereien
im Volksblatt einzugehen, iſt es nicht.

M. M. in M. Wenn Freiſprechung erfolgt iſt, wird ei
ſchriftliches Urteil erſt auf Verlangen und gegen Erſtattun
der Schreibgebühr ausgeſtellt. Nur wenn die andere Seite
Berufung eingelegt hat, wird dem Freigeſprochenen ohne be
ſonderen Antrag das ſchriftliche Urteil zugeſendet. Auch bei
einer Verurteilung geht dem Verurteilten nur dann eine on
liche Ausfertigung zu, wenn er oder die andere Seite Reviſion
angemeldet hat.

Locheu. Wenn nicht durch beſondere landrätliche Bekannt
machung das Benutzen der Banketts den Radfahrern verboten
iſt, iſt es erlaubt.Weißenfels. Ankündigung des Gewerkſchaftsfeſtes am 21ging erſt am 22. hier ein. Jſt alſo wohl h f u

wer Quittung.
Für Parteizwecke: Durch Haaſe vor Fieller,S Mk. rhäiten. S Haate von geh n
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50 eigene Dampfer.

empfehlen wir

ff. Kabeljan im Anſchuitt
ff. Seelachs im n
ff. Schellſiſch i re
Helgol. Schelſiſh, 2

v

v a
Ssennſs. ſt g0 Pf

Koteletten, bratfertig
p. Pfd. 25 Pf.

Auſternſiſch-Koteletten
p. Pfd. 50 Pf.Rotzungen, Ia. roße

p. Pfd. 60 Pf.
Schollen Ia.,I-3 pf dge. p. Pfd. 50 Vf.
Sratſwolten p. Pf. 25 Pf.
Zander, la. Qualität

p. Pfd. 75 Pf.4 Tafelzander, feinſte

p. Pfd. 90 Pf.
Steinbutt, Ia.

über p. Pfd. 120 Pf.
Steinbutt, Ia.,

bis 3pfdge. p. Pfd. 100 Pf.
ff. Heilbutt im o v

hre ha
der

Deutschen Dampfflscherel-

Cexellschaft „Hordsee“,

Große Ulrichſtraße 58.

d. 20 Pf.

o Pf.

35 Pf.

d. 40 Pf.

Briſcebunſch d. Wo 20

Beaehten Sie die Schaufenster!
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Spirituskocher g. F 2Sewürzschrank) p.
Drahtfliegenfalle 32 1 e 42 v

Topfuntersetzer

e zu.Marktnetz, uirieJ s 22 Bf neſdebreit 42 Pf.
suſ. 2 Putz n. Wichskazt. 32v

1Vicksbürste 32 v
2 Auftragdürste 1 Cierschrank zutſ.
n zu. 1Xesserkastenj 52 v.
anf i t 42 1 Leinenwickler zuſ.
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2533 4 4 9e e e er en er re rer m r 3 4 5geeee e s r e 5 r r net 53 r I 4 i J 3er e n u r n e e erre t 8 h n re 5 er werre e re et e ne3 4 ne n R ereeeee c 79J F 5 e. 3 e u. e AJ h W

t

n ef. S
z nun

r

h

8

sind vortrefflich!
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Rabatimarken auf alle Waren
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Cage.

a

1Suppenschüssel ſ.s dSupreneler Pf.

18vppenterrin 28

an1Fleischplatte 4 p.

1dbstkorb(majotita) 2 f.

1 Fandiasche mitMetallbügel u. Kette 57 Pf

Vasserkarraffe zuſ.
32 v.

Drei letzte

Am Sangerhausen

Telephon 1275. 1 Markitasche, 32 Pf. 1 Xackdbrett zuſ. 6 Wassergläser

1 zckklopfer 42 Pf. h zuſ.Eigener zeenaten 1 zärztengarnitur z 6 6lasteller 32 v.
beſtehend aus: 329 f. Xäk- u. 1 Toilettekasten onigöose zuſ.

Sämtliche J ſplech m. 3 Fürsten reich verziert 52 v.e 1Zuckerschale I Pf.Kinder e n 13 e 135 et J n 2 Cmaille Löffel Pf. irzetNakrmittel 6Giesskanne, e zuſ. slycerinseife 52 v
ſtets friſch fein lackiert 32 Pf. ?caacccccareaaJ in der Drogerie 2 S x L2 v 17 f. Reis zu

Wax Radler, -Waschkbecken wiRanniſcheſtr. 21 61. Zuckerhonig p. Pfö. MisckobstEcke Sternſtrabe 17fd. Grie Deckelhalter 1xfö. 32 vWegen Geſchirre r Be r e i
2 en Schokol. ak. Kuchenmasse] erinoleim, le v Fee. f.Wachstuche, Tapeten,

zu W Spottpreiſen.
1s Rathausstragge 15.

Kaufe und zahle
für Lumpen, Knochen, Papler,

altes Eisen und Meialje.
ſowie alte Schuh- u. Stlefelwaren

die höcheten Preise.RefteCungen werd. ſtets abgehokt.

H. Grassmeo

VolKkshark
Burgstrasse 27.

ren enctee den 23. u abends von 9 Uhr ad:weihel i wo
dauert fort, um ſchnell damit

zu räumen.
Apfelwein 20 Pf. per Ltr.
Beerenwein 50 Pf.
k. kentsch Jeitt aumburgerzt.

er. Künstler-Konzert
(aypefrt von der Engelmannschen Kapelle).

Entree frei Entree frei l
(Bei ungünstiger Witterung im Saal).

Es ladet freundlichst ein
die vervwaliung.

3 Dtzd. kleine Bauer n. ein Regal
(24 Fäch. rn x urnm ten 3, t Maleulatur
Kartoffeln,ſehr ſchöne mehlxeiche, gutk. Wre,

empfiehlt zum Tagespreiſe
Hermann Ilehau, Mühe 18.

Angſchts-postkarten

empfiehlt die Volksbuchhandlung.e u en zu haben in der Vonossonxehatts Buendruokoret. Hart 42/48.

r et
i e r an rW e

Rucksäcke
für Hemen 1.50-11.50

für Damen 1.20-475

ſuw hinder 0.70- 185

5 Proz. Rabattmarken.

C. F. Riätter,
Halle a. Leipzigerstr. 90.

hallesche Radrennbahn.
Sonntag den 28. Juli, nachm. 4 Uhr

Preis vom Saaletal
70 Kilometerrennen mit Motorſchrittmachern.

Es ſtarten:
H. Arens, Ch. Ingold, A. Stellbrink,

Köln. Kolmar. Berlin.
Strassenmotorrennen,

Von Mittwoch 6 Uhr an täglich: Training-

Bo o Wwické z.
Arbeiter des Ländchens! Kauft am Orte,

da kauft Jhr reel.
Fahrräder u. Nähmaschinen

Be renommlerteste Fabrikate, W
empfiehlt bei günſtigen Zahlungsbedingungen

Gotthold Tonus, Vockwitz.

Sangerhausen
Meinen werten Freunden und Parteigenoſſen ſowie wew7

werten Nachbarſchaft er Kenntnis, daß ich heute das
renovierte Loka

Alter Marlkst
von Herrn Ermiſch übernommen habe und bitte mein Unter
nehmen zu unterſtützen. G. Arause.

Wieder vorrätig
S Arbeiter-Hausbuch. S

Ein Führer durch das öffentliche und
private Leben des deutſchen Arbeiters.

Preis I Mk.
Mit Recht ſagt der Herausgeber, daß es ein Führer durch

das öffentliche und private Leben des Arbeiters, ein Nach-
ehe für alle Rechtsfragen ſei, ſoweit ſolche den Arbeiter

hemann, Vater und Bürger betreffen. Das Buch iſt 383
Oktavſeiten ſtark, und auf den letzten 62 Seiten kommt auch
die Frau auf ihre Rechnung, indem ihr von Frau Anna
Karren eine gen Anzahl Rezepte für Küche und Haus, Ge

s n r ß albhapetich eordnet, rewerden. auptteilen der Verfaſſer gegen 300r n apper und dabei doch leicht vent
Weiſe behandelt. Der erſte Hauptteil behandelt u. a. dasArbeiterreg t, die Arbeiter-Verſicherung, die Gewerbe und Jn-
nungs i das r vor denſelben uſw. Der zweite

auptteil behandelt das bürgerliche Recht und zwar u. a. das
echt des Ehemannes, das geſetzliche und vertra nGüterrecht, die Vormundſchaft und fle Ichaft, das ErbreMietrecht, die Rechte der unehelichen gind er, das gmrimee

uſw. Der dritte auptteil t t r auf die Mil
Pactergrs (Weh r keh cht pfw. auf das Gerichtsweſen, das

das Strafrecht, das Auswanderungsweſen, dene -Wohnſitz, das Wahlgeſetz uſw. ein. Im vierten
n finden gyir eine 8anße Anzahl ſchriftliche Eingaben
an Behörden, z. Steuer, Polizei-, Militär-, Schul undGerichts tn Der fünfte Hauptteil ſchließt dann mit den

ſchon erwähnten Rezepten Küche, Haus uſw. ab,was der Arbeiter im gewerb W und bürgerlichen Leben uſw.
in der Hauptſache wiſt en muß, findet er in dem Arbeiter Haus

buch, und deshalb können wir die Anſchaffung nur empfehlen.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48
wa chteiegt Morgen Dienstag

tefeſt.„Aulachtetert, va.

Verla- und für die Dnfergte verantwortſich. Au uſt Grobß. Drug der Halfeſchen Genoſſenſchaſts- Dnchhrmerel E. G. m. d. H.) Halle g. S.

ne 3e a n



Haftbefehle und Steckbriefe gegen uns era rer Rückkehr nach

ken und dann von der Anſchuldigun

e zum Vo
r e

Fe n
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a
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. Juli 1907.

Glen Das Ende des Bauarbeiterfſtreiks.
dem hieſigen Arbeitgeberverband für das Bauge-werbewerbe und den hieſigen Zahlſtellen der Jentralverbände

der Maurer und Zimmerer iſt nunmehr ein ärtlicher Tarijfver
trag abgeſchloſſen worden. Der Vertrag mit den BauhilfsWe Ter e geh z S a du und lautet im weſent

ehend veröffentlichten gleich. Die wiW entli gleich. Die wichtigſten
5 1.Die Abmachungen gelten für den 'Stadtkreis Halle g. S.Hüemitz, Paſſendorf und Böllberg. e

s 2.
Die Arbeitgeber und Arbeitnehmer unterſtehen den Bedin

gen des Arbeitsvertrages des Arbeitgeberverbandes für das
Baugewerbe zu Halle a. S. von dieſem Arbeitsvertrage iſt
e ein Exemplar deigefügt. Ergänzend iſt dazu zu bemerken,

der Arbeitgeber für die Geſellen die nötigen Waſſereimer und
Spaten liefert, daß aber die Geſellen verpflichtet ſind, ihre
Handwerkszeuge nicht in einem Eimer mit zur Bauſtelle zu

bringen. 9S 3.
Akkordarbeit ſoll vermieden werden.

4. eVur die Arbeitsſtunden der Maurer- und Zimmerergeſellen
Knd folgende Lohnſätze feſtgeſetzt:

bis zum 30. September 1907 52 Pfennig
31. März 1908 858s
681. März 1909 566
3s91. März 1030 67

Dieſe Lohnſätze gelten für Vollgeſellen.
Junggeſellen erhalten im 1. Jahre ihrer Geſellentätigkeit 10

Pfennig pro Stunde weniger als Vollgeſellen.
Der freien Vereinbarung zwiſchen den Arbeitgebern und den

Geſellen bleiben vorbehalten die Löhne für altersſchwache, in
valide und weniger leiſtungsfähige Geſellen.

4 5.
Quw Schlichtung von Streitigkeiten aus dieſem Vertrage
wird eine Kommiſſion aus drei Arbeitgebern und drei Arbeit-

De eebenb gebildet, dieſe tagt unter dem Vorſitz eines
gebers.

Streitigkeiten werden in erſter Linie durch die Kommiſſion
amterſucht, die Schuldigen veranlaßt, Unregelmäßigkeiten gegen
dieſe Vereinbarungen abzuſtellen.

Die Schlichtungs kommiſſion tritt innerhalb einer Woche
zuſammen.

Bis zur endgültigen Entſcheidung durch die Kommiſſion,
welche zugleich die Junktion eines Einigungsamtes verſieht,
dürfen Bauſperren irgend welcher Art, Streiks oder Ausſper-
rungen unter keiner Bed verhängt werden. Nach derendgültigen Entſcheidunz z n. Streiks oder Aus
ſpe nur dann zuläſſig, wenn der ergangenen Entſchei
dung nicht Folge geleiſtet iſt.

Bei Stimmengleich heit in den Kommiſſionsſitzungen entſchei
det als Obmann der Stadtrat Kurth, bezw. deſſen Amtsnach

lger.e zuſtändig iſt die Koramiſſion bei Streitigkeiten, welche

vor das Schiedsgerichi der Bauinnung zu Halle a. S. oder vor
das Gewerbegericht gehören. Es wird ſich alſo mit der Tätig-
keit der Kommiſſien bei Schlichtung von Differenzen ſpezi
um ſolche handeln, welche dieſen Vertrag betreffen

s 6.
Die vertragſchließenden Parteien verpflichten ſich, ihren gan

gen Einfluß zur Durchführung und Aufrechterhaltung dieſer

J all a. S. Dienstag den 22 Jan 1907.

Beſtimmungen einzuſetzen. Zuwiderhandlungen gegen dieſen
Vertrag ziehen gänzliche oder zeitweiſe Ausſperrungen, der Be
tejligten nach ſich. Bei Verſtößen gegen dieſen Vertrag ver
pflichten ſich die Vertragſchließenden, den Betreffenden keinerlei
materielle oder moraliſche Unterſtützung zuteil werden zu laſ-
ſen, ausgenommen in Fällen, in denen durch das Schiedsge-
richt ein Unrecht der Betreffenden nicht feſtgeſtellt iſt.

s 7.
Die Kommiſſion ſoll vor Ablauf der in dieſem Vertrage feſt

geſetzten letzten Lohnperiode in den letzten drei Monaten des
vorhergehenden Kalenderjahres zuſammentreten um die Lohn und
Arbeits bedingungen für die nächſtfolgenden Baujahre zu be
ſprechen.

S 8.
Maßregelungen der Geſellen, welche geſtreikt haben, ſowie

ſolcher, welche ſich an einem Streik nicht beteiligt haben, oder
die Arbeit vor Beendigung eines Ausſtandes aufgenommen
haben, iſt für Arbeitgeber und Arbeitnehmer verboten. Maß
regelungen wegen Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu Or
ganiſationen ſind verboten.

Die Schlußbeſtimmungen ſind die üblichen und behandeln die
Einſtellung und Entlaſſung der Geſellen, das Verbot der Agita
tion auf den Bauſtellen während der Arbeitszeit und das Recht
der Maurer und Zimmerer, welche einer freien Hilfskaſſe ange
hören, den Beitritt zur Kranken- und Sterbekaſſe der Bau

Jnnung zu verweigern. aJn die Schlichtungskommiſſion ſind ſeitens der Maurer ge
wählt worden Hermann Voigt, Karl Deege und Paul
Hanke, ſeitens der Zimmerer Reinhold Brünner, Auguſt
Voigt, und Hermann Wilsdorf.

Als Erfolge des Streiks ſind zu verzeichnen, daß überhaupt
nun ein Tarifvertrag zuſtande gekommen iſt, daß den Maurern
Waſſereimer und Spaten geliefert werden, daß die Lohnzahlung
an Freitagen obligatoriſch wird, daß der Lohn von 52 auf
87 Pf. ſteigt und daß eine Schlichtungskommiſſion eingeſetzt
worden iſt. Die Hauplforderung, alſo die Verkürzung der Ar
beitszeit von zehn auf neun Stunden, hat leider müſſen fallen
gelaſſen werden.

Der auf den Arbeitsſtätten zur Aushängung gelangende Ar
beitsvertrag lautet:

Arbeitsvertrag. h
Die Arbeitszeit beginnt früh 6 Uhr und ſchließt abends

6 Uhr. Die Frühſtückspauſe wird von 8 bis 82 Uhr, die
u r von 12 bis 1 Uhr und die Veſperpauſe von
34 bis 4 Uhr feſtgeſetzt. SFür die kürzeren Tage werden beſondere Arbeitszeiten je
nach der Dauer des Tageslichtes feſtgeſetzt, jedoch eine
Stunde Mittagspauſe.

Die mach wirklich geleiſteten Arbeitsſtunden feſtzuſtellende
Lohnabrechnung geſchieht an jedem Donnerstag abend, die

Lohnzahlung am Freita c z
ſo erfolgt deſſenungeachtet die Lohnzahlung erſt am nächſten
Lohntage. Arbeitgeber und Arbeitnehmer können das Ar-
beitsverhältnis ohne vorherige Kündigungen jeden Tag und
zu jeder Tageszeit löſen.

en Arbeitnehmern ſowie deren s iſt die un
befugte Beſchäftigung mit den maſchinellen Einrichtungen,
W deren unbefugte h auf das ſtrengſte unterſagt;
ſa leichen der unbefugte Aufenthalt in Maſchinen und Keſ
elräumen.

Ohne beſondere Erlaubnis dürfen unter keinen Umſtänden
Holz Metalle, Abfälle oder ähnliches Eigentum der Arbeit-
geber oder dritter Perſonen von den Arbeitsſtätten mitgenom-
men, oder durch andere fortgeſchafft werden. Das Zuwider
handeln hie 2 zieht ger ſofortiger Entlaſſung auch diegeſetzlichen ge gen nach ſich. Die Arbeitnehmer ſind damit

einverſtanden, daß die Quittungskarten für die Jnvaliditäts-
und Altersverſicherung ſowie die Krankenkaſſenbücher während

e das Arbeltsverheltnis im Laufe der Woche gelöſt

E. Jahrg.
der Dauer des rer helle im Verwahrſam des Ar
beitgebers verbleiben und bei Entlaſſungen von dort während
der Bureauſtunden durch den Arbeitnehmer abzuholen ſind.

Es wird ausdrücklich vereinbart, daß 8 616 des Bürger
lichen Geſetzbuches, der von der Entlohnung bei unverſchulb
deter Arbeitsverhinderung handelt, auf gegenwärtiges Arbeits
verhältnis keine Anwendung findet.

ollte aus irgend welchem Grunde die Fortführung der
Arbeiten verhindert oder ſollten dieſelben eingeſtellt werden,
K. das Arbeitsverhältnis ſofort von ſelbſt Bei

vcufnfnahme der Arbeit tritt dieſer Arbeitsvertrah
ohne weiteres wieder in Kraft.
Die Bauarbeiter wiſſen ſelbſt am beſten, daß die Vrrungen

ſchaften des elfwöchentlichen Streiks nicht die Opfer wert gewe
ſen ſind, die gebracht werden mußten. Sie wiſſen aber auch,
daß jeder Streik eine Schlacht iſt, die verloren gehen kann. Enk
mutigt iſt durch den Mißerfolg des Streiks niemand, wie auch
den Unternehmern die Siegesſtimmung recht fern liegt, denn
ihnen ſind aus dem Streik noch ſchwerere Nachteile erwachſen
als den Arbeitern. Hoffentlich führt der nun abgeſchloſſene
Tarif dazu, daß der Jntereſſengegenſatz, der zwiſchen Unter
nehmer und Arbeitern beſteht, nicht ſo leicht wieder in einen
Streik der Arbeiter zum Austrag gebracht zu werden braucht.

Das Volksparkfeſt des Metallarbeiterverbandes
verlief geſtern in befriedigendſter Weiſe. Der große Garten
war ebenſo ſtark beſetzt wie der Hauptſaal und das gewaltige
Reſtaurant. Ein fröhliches, ungezwungenes Treiben herrſchte
überall bis in die ſpäten Abendſtunden. Das glatte Parkett
lockte die Tänzer an. Und obwohl nur etwa die Hälfte des
Saales den Tanzenden zur Verfügung ſtand, weil der andere
Teil mit Tiſchen und Stühlen beſetzt war, genügte die Tanz
fläche doch, auch Dauertänzer zu befriedigen. Denn wer die
bekannten „dreimal herum“ tanzen will, hat im Volksparkſaale
ſchon zu tun.

Jm Reſtaurationsſaale erregte ein überlebend großes
Bruſtbild unſeres Karl Marx, in Oel gemalt, wegen ſeiner

Der Maler iſtvorzüglichen Ausführung die Aufmerkſamkeit.
der Schloſſer Schönemann, der durch das Bild ſein unbeſtreit
bar großes Talent er iſt ohne jede fremde Schulung er
wieſen hat. Jn einigen Wochen wird ſein zweites Bild, Laſſalle
darſtellend, als Gegenſtück zu Marx gleichfalls im Reſtaurant
ausgeſtellt werden können. Fxl, Franzke, die Tochter unſeres
verſtorbenen JnſeratenAcquiſiteurs, hat dem Volkspark eine
5 T nbmalevet ſelbſt verfertigte Tafel mit Scherzſpruch ge

henkt.

Nicht zu zeitig.
Der Magiſtrat macht bekannt, daß von heute ab die ſtädti

ſchen Freibäder in den Pulverweiden von morgens 6 Uhr
bis abends 9 Uhr von jedermann unentgeltlich benutzt werden
können. Den Anordnungen der Aufſeher iſt nachzuachten.
Mag auch bisher die LuftTemperatur alles andere eher als
ſommerlich geweſen und mag darum die verſpätete Eröffnung
der Freibäder nicht allzu ſchmerzlich vermißt worden ſein, ſo
muß doch feſtgeſtellt werden, daß es eine ſtarke Vernachläſſigung
der geſundheitlichen Aufgaben der Stadtverwaltung iſt, wenn
ſie die Freibäder erſt Ende Juli zur Verfügung ſtellt. Konnte
der Zimmermeiſter Eiſenſchmidt, dem der Aufbau übertragen
war, infolge des Streiks der Zimmerer ſeinen Verpflichtungen
nicht rechtzeitig nachkommen, ſo hatte das Bauamt ihm kurzer
hand die Arbeit zu entziehen und den Bau in eigener Verwal
tung auszuführen. Hätten wir im Juni und Juli die normale
Sommerhitze gehabt, ſo wäre der Bau gleichfalls liegen geblie
ben, was eine ganz empfindliche Schädigung ſanitärer Jnter-
eſſen zur Folge würde gehabt haben. Daß dieſe Schädigung
nicht im ganzen Umfange eingetreten iſt, war nur blanker
Zufall. Für die Rückſichtsloſigkeit, die Errichtung der Bade
anſtalt um acht Wochen zu verzögern, iſt keine andere Erklärung
zu geben als die, man hat die Arbeiter, die den weitaus größern

Die verfaſſungsgemäße Gewährleiſtung der
perſönlichen Freiheit.

Erlebniſſe einer Frau.
Jn Nr. 4 der Neuen Geſellſchaft findet ſich folgender Artikel:
Vor ungefähr 12 Jahren verheiratete i mich mit einem

ren Architekten aus einer alten niederrheiniſchen Familie.
ir ſiedelten uns in der neugegründeten Villenkolonie Grune-

wald bei Berlin an, wo meinem Gatten, da unſer Landhaus
allgemein gefiel, alsbald zahlreiche Aufträge für Villenbauten
guteil wurden. Er wurde dadurch lejder veranlaßt, der von mDir Grund intenſiver kunſtgeſchichtlicher und archäologiſcher
Studien und ausgedehnter Reiſen im aſiatiſchen und afrikani

n Hrient beabſichtigten wiſſenſchaftlichen Laufbahn zu ent
agen und ſich in den Strudel des Berliner Baugeſchäftes zu

ſtürgen. Da ſeine Ausbildung lediglich theoretiſcher Natur ge
weſen war und ihm keinerlei geſchäftliche Erfahrungen zur
Verfügung ſtanden, büßte er nicht nur innerhalb einiger Jahre
ſein erhebliches Vermögen ein ſondern geriet auch in eine
Schuldenlaſt von 400 000 Mark. Er verlor den Mut nicht und
wagte ſich an die ungeheure Aufgabe, dieſe Unterbilanz nichtwei Konkurſes oder Akkordes ſondern auf dem Wege ſuk-

eſſiver Zahlung zu tilgen, und es elan itt ewonnener Geſchäftsgewandtheit derartige Erfolge zu
erzielen, daß er innerhalb von 9 Jahren dieſe ganze Schulden
Iaſt inkluſive von etwa 110 000 Mark Gerichts und Anwalts
koſten bis auf einen Reſtbetrag von zirka 14 000 Mark zu tilgen
vermochte. Hin und wieder wurden trotz dieſer erfolgreichen
Bemühungen von einzelnen Gläubigern, denen das Tempo der
allmäblichen Tilgung nicht konvenierte, Denunziationen einge
reicht, welche durch Einſtellung des Verfahrens ihre Erledigung

iden. Jm Frühjahr 1906 lagen mehrer Anzeigen wegefereſtkru und eine ſolche wegen Urkundenfälſchung vor. Wir
tten unſere Villenbeſitzung gerade verkauft, hatten vorläufig

in einem Penſionate Wohnung genommen und dann eine Som
merfriſche aufgeſucht. Jnfolge eines Verſehens ging uns eine

ner Vernehmung nicht zu; daraufhin wurdenh v ß Eſſen und wir wurden
z ZeNin r ede 2 onate in Unterſuchungshaft feſtgehal-un Dann bon de der Urkundenfälſchung

freigeſprochen; er hat ſeine Erlebniſſe in einem im Gefäng
niſſe geſchriebenen, demnächſt erſcheinenden Buche „Jn Unter-

uchungshaft“ dargeſtellt. Jn den nachſtehenden Zeilen will ich
an Agenes Schickſal berichten e

ch hatte mit den Geſchäften ineines Mannes nichts zu tunm habe mich lediglich der Leitung e Haushaltes r
et Noch habe ich keine Erklärung dafür, wie es mo lich war,
mich in das gegen meinen Gatten eingeleitete Verfahren her
Lingugiehen und über mich ſteckbriefliche Verfoleung und Unter

ihm infolge allmäh

ſuchungshaft zu verhängen. Während meiner zehntägigen Haft
habe ich erfolglos über deren Motiv nachgedacht und bin zu
keinem Reſultat gelangt; ich war inhaftiert, ohne überhaupt zu
wiſſen, was ich verbrochen haben ſollte. Auch aus den beiden
Vernehmungen nach meiner Haftentlaſſung habe ich nicht er
ſehen können, was mir vorgeworfen war. Auch meinem Gatten
war nicht bekannt, welches Vergehen mir zur Laſt gleg wurde;
vergeblich befragte er mich darnach während der Beſuche, welche
ich ihm im Gefängniſſe abſtattete, und in den Tagen meiner

t ſchrieb er an das Gericht, ob tatſächlich bei uns die oxien
taliſche Praxis gehandhabt werde, derzufolge amilienmitglie
der der Angeſchuldigten ohne weiteres zur Mitverantwortung
herangezogen werden können. Einige Tage nach dem Verhand-
lungstermin, der ihm ſeine Freiheit wiedergab, ſuchte er den
Gerichtsſchreiber auf und ſtellte feſt, daß es ſich um den Ver
dacht der Beihilfe zum Arreſtbruch gehandelt hatte. Wir waren
nach dieſer Auskunft ſo klug wie vorher, denn die Schulden
meines Mannes waren in juriſtiſchem Sinne durchaus nicht die
meinigen, an ſeinen Maßnahmen war ich unbeteiligt und von
den Details derſelben hatte ich überhaupt keine Kenntnis.

Am 1. Rovember 1906 wurden wir auf dem Hackeſchen Markt
u Berlin verhaftet und unter Begleitung einer großen, johlenen Menſchenmenge in das Polizeirevier am Monbijouplatz ein

geliefert. Wir wurden hier in eine ſogenannte Detentions elle
eingeſperrt und ſaßen dort von 122 Uhr mittags bis zum Abend
um s Uhr. Jch trug mein Zwergpintſcherchen „Fifi“ auf der

ein reigendes, intelligentes und rührend anhängliches
iniaturhündchen; trotz meiner flehentlichen Bitten, trotz mei

ner Vorſtellungen, daß das zarte Geſchöpfchen in der amtlichen
Aufbewahrungsſtelle in Ermangelung Ernährung
und Pflege ſterben würde, wurde es mir durch zwei Schutzleute
ewaltſam aus der Hand geriſſen und es iſt dann auch imStadtbahndepot verhungert. Die zuſtändige Behörde hat ſich

damit entſchuldigt, daß das Tierchen ſo klein geweſen ſei, daß es
in dem Stroh der Box, in welches es am Abend unſrerer Ver
haftung geſperrt worden war, erſt nach mehreren Tagen entdeckt
worden ſei.Um s8 Uhr wurden wir nebſt einigen Zuhältern in den „grü
nen Wagen“ verladen und nach dem Polizeipräſidium überge-
führt. Hier ſaßen wir im „Siſtierungszimmer“ inmitten der

eſamten Einlieferung des betreffenden Tages, unter Verbre-
ern, Dirnen, zotenden Zuhöltern und betrunkenen Rowdys

bis um Mitternacht. Wir wurden dann einem Kriminalkom-
miſſar vorgeführt und von dieſem kurz dahin beſchieden, daß wir

m folgenden Tage in das Unterſuchungsgefängnis eingebracht
werden würden. Auf Bitten meines Gatten veranlaßte er, daß
aus einem benachbarten Reſtaurant etwas Speiſe und Trank
geholt wurde; ich vermochte nicht, etwas zu genießen, obwohl
wir ſeit dem frühen Morgen nichts zu uns genommen hatten.
Gegen 1 Uhr wurden wir in langem Zuge durch Treppen und
Korridore in da Rolizeigefängnis transportiert, Jch wurde

von meinem Manne getrennt und bedeütet, eine Wendeltreppe
im Hintergrunde einer düſteren Galerie empoörzuſteigen. Oben
nahm mich eine Aufſeherin in Empfang; ich wurde im Gefäng-
niskorridor bis auf die Haut entkleidet und unterſucht. n
öffnete ſich eine Türe und ich war in der dunklen, ſchmalen
Zelle mit meinen Gedanken allein. Es war mir unmöglich,
mich niederzulegen; ohne mich von der Stelle zu rühren, ver
brachte ich, angekleidet auf der Bettkante ſitzend, dieſe ſchreck
lichſte Nacht meines Lebens. Gegen 11 Uhr am folgenden Vor
mittag wurde ich in den Hof r ein Wagen fuhr vorund ich wurde zum Einſteigen aufgefordert, obmohl das kaum
noch möglich war, denn in dem auf 10--12 Perſonen bemeſſenen
Gefährt befanden ſich bereits etwa 20 Menſchen. Als ſich dann
herausſtellte, de noch 3--4 Leute übrig blieben, wurde nach
einem zweiten Wagen geſandt; vorläufig ſchob man auch dieſe
reſtierenden Transportobjekte zu uns herein. Die Leute ſaßen
ſich gegenſeitig auf dem Schoß und ſtanden ſich auf den Füßen;
Dirnen niedrigſter Kategorie und Zuhälter waren in größerer
Anzahl vertreten, Witze von unglaublicher Gemeinheit und
Handgreiflichkeiten der obſzönſten Arten wurden produgziert. Die
Atmoſphäre verſchlechterte ſich derart, daß ein alter Mann in
Ohnmacht fiel und über die Köpfe e e enſter gehoben
werden mußte. Nach einer entſetzlichen Viertelſtunde hieß es:
„Raus mit euch!“ und wir wurden neu eingeteilt; ich hatte das
Glück, meinen Gatten wiederzuſehen und mit ihm zuſammen in
den requirierten zweiten Wagen verladen zu werden. Wir ſaßen
Hand in re in der Ecke, mußten aber nach einigen Augen
blicken infolge einer barſchen der des Transporteurs uns
trennen, und ich wurde dann zwiſchen einigen Dirnen plaziert,
welche aus dem Frauengefängnis Barnim zwecks einer Ver
nehmung nach Moabit transportiert wurden.

Ein Eiſentor ſprang auf; der Wagen fuhr in eine Durchfahrt
ein, ich ſtieg einige Stufen empor und hinter mir ſchloß ſich
die Pforte des Gefängniſſes. Jn einem Aufnahmebüreau wurde
ich regiſtriert und dann einem Aufſeher überwieſen, der mich
über einen Hof führte und dann einige Treppen hinauf in das
Frauengefängnis geleitete. Dort wurden in einem Bureau
nochmals meine Perfonalien feſtgeſtellt und gebucht; dann
wurde ich zwei Weibern übergeben. Sie brachten mich in einen
Nebenraum und ich mußte mich wiederum bis auf die Haut ent
kleiden. Meine Garderobe wurde betaſtet und befühlt und dann
rückſichtslos zur Erde geworfen. Nach 10 Minuten erſchien die
Oberin; ſie kommandierte: „Stellen Sie ſich dort in die Ecke.“
Jch durchſchritt im Koſtüm der Eva den Raum und man ließ
mich in dieſer Verfaſſung noch eine ganze Weile an der Wand
ſtehen, mit dem Geſicht dieſer zugekehrt, bis mee ſümtlichen
Sachen ausreichend beſchnüffelt und gebucht waren. Dann
wurde ich zu einem Meßapparat geführt und von oben bis unten
viſitiert; endlich erhielt ich die Genehmigung, mich wieder an
ukleiden. Jch wurde in eine Zelle gebracht und mit barſchen

Worten auf die Lektüre des an der Wand hängenden, mit
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Prosentſah zu den Freibadbeſuchernbeiter hetzen wollen. h
natürlich unter allen Umſtänden

Arbeiter viel zu erfahren ſind, um auf ſolche Tricks herein
zufallen, hat der Magiſtrat, hat namentlich Stadtrat Grote

Dezernent ſeine Hand geboten. Das iſt ſehr freiſinnig
und ſehr arbeiterfreundlich.

Die Dampferfahrt nach Wettin findet am So
den 28. Juli, früh */46 Uhr von oberhalb der Peißnitzbrücke

1s ſtatt. Der Preis für Hin und Rückfahrt beträgt 75 Pfg.
etts ſind in der Volksbuchhandlung bis Mittwoch aben
aben. Eine zahlreiche Beteiligung der Parteigenoſſen iſt

im Intereſſe der Sache erwünſcht.

Jm Arbeiter-Bildungsverein hält heute, Montag abend,
Redakteur Ernſt Däumig einen Vortrag über das Thema:
Wanderungen durch die deutſche Dichtkunſt. Die
Verſammlung findet im Konzerthauſe ſtatt. Der Vorſtand er
wartet einen zahlreichen Beſuch der Mitglieder aus allen Ah-
teilungen. Auch Nichtmitglieder haben Zutritt.

Was uns not tut. Es wird uns geſchrieben: Be
ntlich werden Unterbeamte in Preußen- Deutſchland nicht

gut beſoldet. Dieſes Manko ſcheint man durch allerhand
Auszeichnungen, Aufputz ec. ausgleichen zu wollen. So iſt

en Gerichtsdienern kürzlich die große Wohltat zuteil ge
worden, daß man ihre Dienſtröcke am Kragen mit ſilbernen
Treſſen ausgezeichnet hat. Daß das lakaienhafte Abzeichen
von ihnen mit großem Gleichmute entgegen genommen worden
iſt, aber mit noch größerem Stolze getragen wird, erſcheint
ſelbſtverſtändlich. Wollte man aber die Witzeleien mitteilen,
die über die neue Einrichtung gemacht werden, dann könnte
man ſchließlich in Gefahr kommen, ſich eine Anklage wegen
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen zuzuziehen. Denn
eine Staatseinrichtung dürfte die Treſſe des Gerichtsdieners
ſein. Es ſteht aber noch eine weitere größere Reorganiſation
bevor, und r bei den Gerichtsdienern an den Kriegsgerichten.
Die Unglücklichen waren bisher immer ſo ohne Auszeichnung.Sie ſollen künftig ſo plant man es höheren Drtes un

berichtet man aus Berlin einen Helm und einen Säbel
erhalten. Was die Kriegsgerichtsboten mit dem Säbel ſollen,
iſt unerfindhich. Die Welt wird ſchöner mit jedem Tag, wer
weiß, wie das noch enden mag.

Die Rekruten Einſtellung erfolgt dieſes Jahr nach
einer Bekanntmachung des General-Kommandos, ſoweit nichts
anderes feſtgeſetzt iſt, in den Tagen vom 8. bis 11. Oktober.

Die Reviſion der Jnvalidenkarten wird in den nächſten
Tagen durch den Kontrollbeamten John in Halle Nord vor
genommen. Es werden revidiert am morgenden Dienstag, den
23. Juli, die Betriebe in der Felſenſtraße, Gabelsbergerſtraße
und Rainſtraße; am Donnerstag die Betriebe in der Fähr-
ſtraße, Peſtalozziſtraße, Fichteſtraße, Gabelsbergerſtraße und
Klausbergſtraße; Montag, den 29. Juli, die Betriebe in der
Großen und Kleinen Brunnenſtraße und Dienstag, den 30. Julti,
die Betriebe in der Eichendorffſtraße, Körnerſtroße und Roſen-
ſtraße. Für die Reviſion ſind die Quittungskarten, Auf-
rechnungsbeſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, ſowie
Krankenkaſſen-Ausweiſe, aus denen hervorgeht, welcher Kranken
kaſſe jeder der Verſicherten angehört und zu welcher Klaſſe er
ſteuert, bereit zu halten.

Jn Konkurs geraten iſt die Witwe Jung, welche ſeit dem
Tode ihres Mannes Karl Jung das Mühlenwerk zwiſchen der
Moritzburg und der Reſidenz lertet. Den Paſſiven in Höhe von
220 000 Mk. ſollen 200 000 Mk. an Außenſtänden und Warenvbor
räten gegenüberſtehen.

Erhängt hat ſich am Sonnabend der Viktualienhäudler
Ernſt Walker, Anhalterſtraße 6. Familienzwiſtigkeiten ſollen
ihn zu dem Schritte veranlaßt haben.

Zu ſchwer war ein 500 Zentner wiegender Keſſel der
Kröllwitzer Papierfabrik für das Pflaſter der Wörther Straße.
Der Wagen, auf dem der Keſſel transportiert wurde, ſank am
Freitag ein und konnte erſt nach großer Anſtrengung wieder
flott gemacht werden.
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wäre, weil die
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Walhalla-Theater wird das neued mit S Beifall gen Wer
ſpiel dieſer beliebten Künſtlerſchar geht am 31. d. Mts. zu Ende.

Am Radre
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Schönnewitz, 20. Juli. (E. B.) Was heute alles vor
Gericht gebracht wird. Die 13 jährigen Schulbuben No
zack und Möritz waren Tages auf den Zöberitzer
Wieſen in die Weiden des Gemeindevorſtehers gegangen, um
ſich einige Pfeifen zu ſchneiden. Der Flurhüter ſchritt ein die

ungen ergriffen die Flucht und wurden nach 1“2ſtündiger
erfolgung ergriffen. Die Folge davon war eine Anklage vor

dem Halleſchen Schöffengericht wegen Uebertretung irgend eines
Paragraphen. Obwohl die Jungen von ihren Eltern für die
Tat ſchon Prügel erhalten haben, plädierte der beamtete Feld
hüter noch für eine exemplariſche Strafe Er wollte ein
Frempel ſtatuiert wiſſen, denn die Beſchädigung der Weidenſei zu arg. Die Jungen wußten weiter nichts zu ſagen als
„Wir wollten uns Pfeifen machen andere machen ſich auch
welche, und wir ſind es nicht alleine geweſen. Die „An-
geklagten“ wurden mit je einem Verweiſe beſtraft. Wer hätte
wohl früher daran gedacht, wegen ſolcher Lappereien Schul
buben vor Gericht zu ſtellen. Jn unſerer Strafparagraphenzeit
iſt aber alles möglich. Von noch beſſerer Qualität war eine
„Anklage“ gegen vier 16- bis 17 jährige Burſchen, die auf der
Chauſſee nach Gutenberg einen Eſel mit Tonkugeln geworfen
und dadurch den Jnhaber des Eſelgeſchirrs gehänſelt haben
ſollten. Der angezogene Strafparagraph 366, W 7, beſagt:
Wer harte Körper auf Menſchen, Pferde, Zug oder Laſttiere
wirft, wird mit Geldſtrafe bis zu 60 Mk. beſtraft. Da die vier
Angeklagten aber als Täter nicht in Anſpruch genommen wer-
den konnten, mußte ihre Freiſprechung erfolgen.

Löbejün, 21. Juli. (E. B.) Wer verhindert iſt, die bis
zum 30. Juli im Rathauſe ausliegenden Wählerliſten für die
Stadtverordnetenwahl ſelbſt einzuſehen, kann das durch Ge
noſſen Röber beſorgen laſſen. Der Turnverein Frieſen iſt
durch den Wirt des Gaſthofs zum Schwan, in dem er ſeine
Turnſtunden und ſeine Vergnügungen abhält, brieflich aufge-
fordert worden, keine ſolchen Veranſtaltungen mehr abzuhalten.
Der Wirt mag wohl mit den Einnahmen nicht zufrieden ge-
weſen ſein. Der Verein Frieſen gehört nicht dem Arbeiter
turnerbunde an, wird aber wohl aus dem Vorkommniſſe lernen,
daß er auf die Seite derer gehört, die durch ſolidariſches Han
deln den Arbeitern ein großes Lokal erobern wollen.

Bei Ammendorf ſind zwar die Saale und die Elſter wieder
in ihre Flußbetten zurückgekehrt, aber der durch Ueberflutungen
angerichtete Schaden iſt ſehr groß. Ganze Kartoffel- und
Rübenfelder ſind infolge der ſtehen gebliebenen Tümpel ver-
nichtet. Die Kohlengrube bei Oſendorf war in der Gefahr des
Erſaufens. Andrerſeits haben die Fiſcher reichen Fang gemacht.
Karpfen ſind bis zu 12 Pfund Gewicht gefangen worden. Auch
Schleie, Hechte, Barben und andere Fiſcharten wurden in
reicher Menge gefangen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Der beſorgte Amtsvorſteher.

Zeitz, 22. Juli. Am geſtrigen Sonntage ſollte im benach
barten Zangerderg in der zum Grundſtück des Arbeiterkaſinos
gehörigen Scheune eine Volksverſammlung ſtattfinden, in
welcher Genoſſe Ad. Thiele über den Freiſinn vor und
nach den Wahlen referieren ſollte. Aber der Einberufer
denkt, und der Amtsvorſteher lenkt. Am Sonnabend abend
ins dem Genoſſen L. Burgau in Aylsdorf als dem Ein
erufer der Verſammlung folgendes Schreiben zu:

Aue, den 20. Juli 1907.
Die auf Sountag, den 21. Juli, dieſes Jahres in die

Scheune des Weiſeſchen Grundſtücks in Zangenberg ein
berufene öffentliche Volksverſammlung darf nicht abgehalten
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h cheune nur einen Ausgang, und es muße er Tellnehmer in den von dem eigent
nraume dir en Verſchlag abgetrennten

enräumen ſich aufhalten, denen ein Entkommen bei
zgbrugz noch beſonders erſchwert iſt. i iſt im.

olksblatte bekannt gemacht worden daß ingen 7
währt werden, das t alſo Freibier ausgeſ
von Renſchen zur Teiahne an der Verſammlung e
und daß von der Befugnis, ohne Entgelt z nken, in einerWeiſe Gebrauch t Fird, durch die die öffentliche Ruhe
und Ordnung geſtört wird.

Schließlich weiſe ich noch darauf hin, daß, während bei mir
der Beginn der Verſammlung auf 11 Uhr angemeldet iſt, in
der Zeitungsbekanntmachung der Anfang auf 10* Uhr feſt
geſetzt iſt. Abgeſehen davon, daß hiernach die erſtattete An

ige nicht richtig iſt und daher den Vorausſetzungen e 81
Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 nicht voll entſprechen

Zürit würde bei Beginn der Verſammlung um 10 Uhr
die öffentlich Ruhe während der für den Gottesdienſt feſt
e Zeit geſtört werden, da bei einer Verſammlung mitFrei ier zu erwarten ſteht, daß ſich eine größere Menſchen

menge noch vor Beginn der eigentlichen Verſammlung vor
dem Vereinslokale einfindet.

Der Amtsvorſteher.
Schnock.

An
Herrn Ludwig Burgau

Aylsdorf.
Daß Amtsvorſteher und andere Vertreter der polizeiſigatlichabgeſtempelten Ordnung die Beſucher ſogaldemokratiſche Ver

ſammlungen mit ganz beſonders väterlicher Fürſorge vor jedem
nur irgend denkbaren Leibesſchaden bewahren, iſt bekannt. Da
die Seelen unſerer Verſammlungsbeſucher nun einmal rettungs-
los der Hölle verfallen ſind, ſo wenigſtens ihre Leiber nach
Möglichkeit geſchützt werden. Zwar nicht während der Arbeit
in Gruben und Fabriken. Da können ſie zuc höheren Ehre
des Kapitals zerquetſcht, verbrannt oder verſchüttet werden. Wohl
aber während der Verſammlungen. Es nimmt darum auch nicht
Wunder, daß der Amtsvorſteher Schnock in ſeeliſche Qualen
geraten iſt, bei dem Gedanken, während der Den rrernke in
der geleerten Scheune könne, obwohl das Rauchen ausdrücklich
unterſagt war, ein Feuer ausbrechen und einige ſozialdemo-kratiſche Männer und Frauen verſchlingen. Deshale mußte die

Verſammlung verboten werden, und das Verbot wurde auch
aufrecht erhalten, als am Sonnabend bereits ein zweiter Aus
gang in die Hinterwand der Scheune gebrochen worden war.

Herr Schnock hat noch einen zweiten Grund auf Lager ge
habt. Da „Erfriſchungen“ an die Beſucher gereicht werdenſollten, hat er befürchtet, es würden ſo viele Wien chen durch die

Ausſicht auf Freibier angelockt und ſoviel Bier getrunken
werden, daß dadurch die öffentliche Ruhe und Ordnung ge-
ſtört werden könnte. Das iſt originell. Herr Schnock iſt
jedoch dabei in einem doppelten Jrrtum. Erſtens iſt einelogial demokratiſche Verſammlung kein Trinkgelage eines Krieger

vereins, und zweitens bekam jeder Beſucher nur eine Marke,
ſodaß jeder nur ein Glas Bier trinken konnte. Da iſt die
Ausſicht auf Störung der öffentlichen Ruhe und Ordnung nur
ſehr gering.

Schließlich weiſt der beſorgte Herr Schnock noch auf die
Differenz in den Angaben über den Beginn der Verſammlung
hin, was den Vorausſetzungen des 8 1 im Vereinsgeſetze „nicht
voll entſprechen dürfte. Doch, doch, Herr Schnockl Das
„dürfte“ ſchon dem angezogenen Paragraphen voll entſprechen.Nur „dürfte“ der Beauftragte der Poltgeibehöede, wenn die

Verſammlung früher beginnen ſollte, als ihr Beginn ange
meldet worden iſt, das verhindern. Selbſt wenn durch das
Freibier das hat's dem Herrn Schnock gar ſchrecklich an
getan vor Beginn der Verſammlung die berühmte „öffent
liche Ruhe geſtört worden wäre, was keinesfalls zu be
fürchten ſtand, ſo hätte das mit der Verſammlung ſelbſt nicht
das mindeſte zu tun gehabt und konnte deshalb nicht zu einem
Verbot führen.

Bei dem ſpäten Eintreffen des Verbots konnte natürlich
Genoſſe Burgau nicht verhindern, daß von allen Seiten zur

Strafandrohungen geſpickten Reglements verwieſen Nach einer
halben Stunde öffnete ſich die Türe und es hieß: „Kommen Sie
baden!“ Mit einer andern Jnhaftierten zuſammen wurde ich
in den Keller geführt, mußte mich mit ſchwarzer Schmierſeife
waſchen und dann in einer keineswegs reinen Wanne baden.
Meine Leibwäſche wurde mir abgenommen und ich erhielt die
Anſtaltswäſche, ein grobes ſackleinenes Hemd und ein paar dicke
Strümpfe, welche für meine Schuhe viel zu ſtark waren, ſo daß
ich nur mit großen Schmerzen gehen konnte. Beinkleider wur
den nicht verabfolgt. Dann wurde ich durch eine Strafgefangene
auf Läuſe unterſucht.

Jch wurde in die Zelle r Cgeinhr und dort in ſchroffer
Weiſe auf die Obliegenheiten der Zellenreinigung uſw. hinge
wieſen. Am Abend gab es eine Art vön Waſſerſuppe und ein
Stück Brot. Jch vermochte nichts zu genießen, entkleidete
auch nicht und blieb wiederum während der ganzen Nacht au
der Bettkante ſitzen. Der Raum wimmelte von t ſo
daß ich nicht wagte, mich von der Stelle zu rühren. Am folgen
den Morgen wurde gegen 6 Uhr durch ein Glockenſignal geweckt;
eine Art von ſpülwaſſerartiger, als Kaffee bezeichneter Brühe
und ein Stück Brot wurden hereingereicht. Dann wurde ich zur
„Freiſtunde“ auf einen Hof hinabgeführt und mußte nun im
Kreiſe von etwa 80 weiblichen Gefangenen um ein Raſenrondel
herumlaufen. Um 11 Uhr gar es die Mittagsſuppe, Gemüſe
und Kartoffeln zuſammengekocht und dergleichen, ſtets in einer
ſo ſchlechten Zubereitung, daß ich niemals etwas davon habe ge
nießen können.

Jch wurde zur Arbeit angehalten; man fragte mich, ob ich
ſticken oder ſtricken wolle. Jch erhielt Arbeitszeug und fertigte
täglich 3--4 Nachttaſchen mit der Jnſchrift „Schlafe ſüß“ in
blauer und roter Wolle. Mir wurde vorgehalten, daß eine an
dere Gefangene bedeutend mehr leiſte, bis zu 10 Stück pro Tag.
38 weiß nicht, ob überhaupt dieſer Arbeitszwang in der Unter

uchungshaft zuläſſig iſt.
Die Ausſtatung der Zelle, die Beſchaffenheit des Bettes uſw.

waren ſo roh wie nur irgend denkbar. Es iſt kaum glaublich,
daß einem Menſchen von ſtaatlichen Behörden ein ſolcher Auf-
enthaltsraum, ein ſolches Jnventar und ein Stück Seife von
ſolcher Qualität zugemutet wird. Der Kamm war teilweiſe
erbrochen und ich riß mir an jedem Morgen Knäuel von Haa
ren damit aus. Daß ich ſelbſt zu ſteter gründlicher Reinigung
der Zelle und des Jnventars angehalten wurde, daß ich ſchrub
ben, putzen und fegen mußte, war nicht das ſchlimmſte, aber die
Art und Weiſe der Kontrolle dieſer Tätigkeit war in hohem
Grade demütigend und erbitternd.

Da ich den Genuß der Mittags und Abendſuppe fortgeſetzt
ablehnte und mich nur von einigen Biſſen Brotes ernährte,
wurde ich dem Gefängnisarzt vorgeführt. Auf dem Korridor
vor dem Sprechzimmer wurde ich mit dem zur Wand
bis zu ſeinem Erſcheinen poſtiert. Er fragte mich dann, ob ich
krank ſei, was ich verneinte. Ich kehrte in meine Zelle zurück;frierend und weinend ſaß ich vom Morgen bis zum Abend auf
dem Schemel, immer ohne eine Ahnung davon, was ich über
haupt verbrochen z ſollte. Die Oberin richtete an mich

rn
ine darauf bezügliche Frage, und ich mußte der Wahrheit gemaß erwide S digehneie: eweiß eg nicht.“ entgegnete:

etwas müſſen Sie doch gemacht haben, ſonſt wären Sie ja
nicht hier.“ Indeſſen bis zur Stunde weiß ich noch nicht, inwie-
fern mir eine Straftat zur Laſt gelegt werden konnte.

Jch war zu verwirrt, zu faſſungslos infolge dieſer unerhörten, gängüch überraſchend eingetretenen Ereigniſſe, als daß ich

daran gedacht hätte, die Beihilfe eines Rechtsanwalts u
rufen. Eine ſolche würde übrigens in meinem Falle die Ab-
wicklung der Angelegenheit keineswegs beſchleunigt haben, da ja
auch der Brief, welchen mein Mann ſeinem Rechtsanwalt
ſandte, erſt nach fünf Tagen zur Abgabe an dieſen gelangte. Jch
war in Freiheit, als er ſeine Tätigkeit beginnen konnte.

Jch ſah ſchließlich aus wie eine wandelnde Leiche. Nach zehn
langen Tagen hieß es: „Wollen Sie gehen?“ Jch erwiderte:
„Ja, wenn ich kann.“ „Dann ziehen Sie ſich anl“ Fch er
hielt meine Leibwäſche zurück und gab die Anſtaltswäſche ab.
Mein Anſuchen, mir einen Teilbetrag des von meinem Manne
bei der Verhaftung mitgeführten Geldes, ſowie meinen Regen-
ſchirm und mein Portemonnaie, welche gleichfalls bei der Ein
lieferung auf den Namen meines Mannes gebucht waren, aus
n wurde abgelehnt, da keine entſprechenden Ver

ügungn vorlagen; dann wurde ich gegen 6 Uhr abends ohneeinen Pfennig Geld auf die Straße geſetzt.

Meine Entlaſſung war verfügt worden, ohne daß inzwiſchen
ein einziger Zeuge zur Aufklärung der Sache vernommen wor
den wäre, alſo lediglich auf Grund einer Prüfung der Akten.
Denn meine eigene Vernehmung kann nicht in Betracht gekom
men ſein, da ich zu der Sache nichts auszuſagen wußte.

Gelegentlich dieſer Vernehmung hatte mir ein Sekretär gera-ten, ich ſolle mich dem Gerichtoſchreiber vorführen laſſen und

dort einen Haftentlaſſungsantrag zu Protokoll geben. Jch ließ
der Oberin dieſe Abſicht melden; zwei Tage darauf wurde wäh
rend des Rundlaufs auf dem Hofe meine Nummer aufgerufen,
und ich wurde in das Bureau am Eingang unſeres Gefängniſſes

ebracht. Befragt, womit ich den Antrag begründen wolle, er
ärte ich, die Begründung ſei darin gegeben, daß ich nichts ver

brochen hätte und ſelbſt nicht wiſſe, weshalb ich inhaftiert ſei.
Einige Tage nach meiner Entlaſſung wurde mir folgende rich
terliche Verfügung zugeſtellt:

Beſchluß.
Die r der Frau Marie F. wird auf die Beſchwerde vom 4. Nov. 1906, Vier eingegangen am 8. Nov. 1006,

angeordnet, da ſolange der Ehemann in Unterſuchngshaft iſt,
Fluchtverdacht nicht beſteht und die Ehefrau der ihr zur Laſt
S ſtrafbaren Handlungen nicht mehr dringend vre-

ächtigt erſcheint.
Charlottenburg, den 10. November 1906.

Königliches Amtsgericht, Abt. 21
gez. S.

Bezeichnend vor allem iſt der Ausdruck „nicht mehr dringend
verdächtig erſcheint. Wenn inzwiſchen eine Klarſtellung durch
Vernehmung von Zeugen erfolgt wäre, ſo würde nichts gegen
die Möglichkeit einer derartigen nachträglichen Wandlung der
richterlichen Auffaſſung einzuwenden ſein; in dieſem Falle muß
man indeſſen ſagen, daß es richtig und geweſen ſein
würde, vor Anordnung der ſteckbrieflichen Verfo e und der
Verhaftung die Dringlichkeit eines etwaigen Verdachtes zu

prüfen. Jm übrigen dürfte es auch wohl kaum zu billigen ſein,
daß bei derartiger Lage der Sache auf einem am 8. eingegan

enen Antrag erſt am 10. entſchieden wird. Der Staat iſt, wenn
eine Gründe für eine Jnhaftierung vorliegen, nicht berechtigt,

einen unſchuldigen Menſchen weitere 48 Stunden in Haft zu
halten. Und es widerſpricht auch durchaus dem Sinne der Ver
faſſung, daß ein am 4. November in Moabit zu Protokoll S
bener Haftentlaſſungsantrag erſt am 8. November dem Amts
gericht C artige vorgelegt wird. Derartige Angelegen-
heiten ſind eiliger Natur und es iſt geradezu ungeheuerlich, daß
ein für die Freiheit eines unſchuldigen Menſchen entſcheidendes
Schriftſtück vier Tage in den Bureaus des Unterſuchungsgefäng-
niſſes herumliegt.

inige Wochen darauf erhielt ich eine weitere Verfügung fol
genden Jnhalts:

Beſchluß.
Jn der Strafſache wider den Architekten F. und Genoſſen

wegen Beſeitigung von Pfandſtücken uſw. wird die AngeſchulMarie Feulh geb. H. wegen der in der

Klage vom 22. November 1906 gegen ſie erhobenen Anſchuldi-
r außer Verfolgung geſetzt, weil die Ermittlungen in
er Vorunterſuchung einen dringenden Verdacht nicht er

geben haben.
Berlin, den 831. Dezember 1006.

Königliches Landgericht III, 2
gez. H. R. Dr.

Es iſt mir gänzlich unerklärlich, wie es möglich war, mich indieſer u in den Lebenskampf meines Mannes hineinzuger

ren und mich ohne hinreichende Verdachtsgründe ſteckbrieflich
zu verfolgen und in r g. Meines Wiſ-ens wird die perſönliche Freiheit durch die Verfaſſung gewähr-
leiſtet und dieſe darf nur dann angetaſtet werden, wenn jemand
ſchwerer Verbrechen oder Vergehen dringend verdächtigt iſt.
Hatte ein Gläubiger meines Mannes mich irgendwie in ſeine
Anſchuldigungen mit hineinbezogen, ſo war das jedenfalls, wie
ſich aus der Schlußbemerkung in der e über meineEntlaſſung und aus dem Beſ uß über die Einſtellung des Ver
fahrens ergibt, eine ungerechtfertigte und willkürliche Hand-
lung. Das Vorliegen einer Anzeige und „dringender Verdacht“
ſind zwei grundverſchiedene Dinge. Der Umſtand, r ich zu
einer Vernehmung nicht erſchienen bin, kann angeſichts der dem
Gericht durch die Notig des Poſtamts über die Nichtbeſtellung
der Vorladung gegebenen Aufklärung keineswegs geeignet ſein,
die r nforderung des dringenden Verdachts zu erſetzen
und die Verhängung der Unterſuchungshaft nebſt ſtedbrieſticher
Ver gung zu begründen.

Ein weiterer Kommentar erübrigt ſich meines er Ge
lingt es uns auch, dieſe Kriſis ohne dauernde wirtſchaftliche
Nachteile zu überwinden, ſo iſt jedenfalls doch mein Nerven
ſhſtem ſchwer geſchädigt worden, und auch mein verhungertes
Hündchen wird nicht wieder lebendig werden. Ich habe es mir
nicht träumen laſſen, daß einer an den Geſchäftsangelegenheitenund an den wiahnahinen ihres Mannes in allen weſentlichen

Dingen unbeteiligten Frau elwas derartiges widerfahren
könne, und ſtehe heute noch dem ganzen Vorfall ohne die Mög
lichkeit eines Verſtändniſſes gegenüber. Marie Feuth.
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2 J. Z.I 9 I r 1 zAh J. i tUhr eröffnete er die Berſammlung. Die Scheuer war dichtgut doch niemand rauchte. ich Freibier gab es c
tte Burgau aber die Verſammlung eröffnet er

klärt, als der m abian die Verſammlung für auf
löſt erklärte. rompt ſetzte die Verſammlung mit der

eillaiſe ein, die als ſozialdemokratiſches Kirchenlied ausweit über hundert Männer und Frauenkehlen u blauen

immel emporſtieg. Die Sonne lachte dazu, und die
ammelten lachten in den Kaſinoauch und zogenarten. Die beiden Gendarmen men zwar auch Ein

aß; da ſie aber dort nichts zu ſeggen hatten, wurde
es ihnen verwehrt. Sie mußten ſich nügen, auf der
Straße neben dem Garten auf und ab zu wandern. Das
taten ſie getreulich, während drinnen im Garten muntere
Lieder ertönten und das gefürchtete „Freibier“ getrunken wurde,
doch ohne die von Schnock erwarteten Folgen. Genoſſe Thiele,
welcher anweſend war, konnte unter heiterer Zuſtimmung der
Anweſenden erklären, dieſe Rede, die er nicht habe halten
können, würde hoffentlich revolutionierender wirken als die ge
ver Anſprache.

ie Verſammlung wird nun am Sonntag, den 4. Auguſt,
im Garten des Kaſinos ſtattfinden. Auch dem beſorgten Herrn
Schyock wird es ſchwer möglich ſein, dann Verbotsgründe
ausfindig zu machen.

Laffet die Toten ruhen
Wählitz, 21. Juli. (E. B.) Vor kurzem ſtarb in Naum-Kurg der ehemalige Fabrikdirektor des der Werſchen Weißen

felſer Geſellſchaft gehörigen Werkes (Kerzengießerei, Deſtillation,
Schwelerei uſw.) bei Köpſen, Grotowsky. Der Mann hatte
hier ein Erbbegräbnis und wurde da auch zur letzten Ruhe be-
ſtattet. So weit alles gut. Hinterher kommt aber die bürger-
gerliche Preſſe, allen voran das Wochenblättchen für Hohen
mblſen, und zählt die Verdienſte des Toten auf, die er ſich um
die Arbeiterſchaft erworben habe. Rährſelig, nach Art
alter Klageweiber, wird da erzählt, daß mancher ſeiner ehe
maligen Arbeiter tränenden Blickes ihm ſei, alle,
alle en ihn geliebt und verehrt wie einen Vater

Da iſt es denn doch nötig, zur Steuer der Wahrheit der Ar
beiterſchaft das Wort zu geden. Herr Fabrikdirektor
Grotowsky war der ärgſte Lohndrücker des Re

viers!! Er hat Tagelöhne von 2 Mk. als „gut“ bezeichnet.
Unter ſeinem Regiment ſind die Verhältniſſe des Werkes ſo
ſchlecht geweſen, daß, wenn jemand miſerable Zuſtände mit
Namen bezeichnen wollte, er nur hinzuweiſen brauchte Aehnlich
wie in Köpſen. Es braucht nur auf die Betriebskrankenkaſſe
hingewieſen zu werden. Er hatte auf dem Werke das wider
lichſte Schmarotzertum, ekelhafte Kriecherei großgezogen. Der
Geiſt Grotowskys ſpukt heute noch auf der Fabrik; er läßt die
Leute nicht zum Bewußtſein ihrer Klaſſenlage kommen und hat
D W ebracht, daß keiner dem anderen über den Weg traut.Sein achſeiner im Amte mochte den guten Willen haben, die

ſchlimmſten Mißſtände zu beſeitigen, die Löhne etwas auf-
zudeſſern, Grotowskyſcher Geiſt, der mehr oder weniger in
allen anderen Beamten ſteckte, wirkte hier hemmend. Noch vor
1/2 Jahren mußten haarſträubende Zuſtände der Abortanlagen,
des Bades, der Behandlung und Entlohnung an den Pranger
geſtellt werden. Zum Streik machten die Leute nicht mit:
„Sie hatten es ja ſo gut!“ Wie ſie „ihren“ Grotowsky aber
geliebt haben, geht aus folgendem hervor:

Vom Kontor aus wurden durch Unterbeamte in den
Werkſtätten Liſten herumgegeben zu „freiwilligen“ Kranzſpenden
für den Verſtorbenen. Trotz des ſanften Druckes, der bei
ſolchen Gelegenheiten üblich iſt, kam von über 120 Arbeitern
wenig mehr denn 9 Mk. zuſammen. Das mag die „tränenden
Blicke“ illuſtrieren, die die Arbeiter „ihrem“ Grotowsky nach-
geſandt haben. Die lokale Winkelpreſſe hat ihrem Schützling
wahrlich einen ſchlechten Dienſt erwieſen, daß ſie den offen
barſten Tatſachen zuwider ihn als „Vater“ und „Wohl-
täter“ der Arbeiter preiſt. Hätte ſie ihn ruhen laſſen, es wäre
niemandem eingefallen, ſeinen „Hingang“ auch nur mit einem
Worte zu erwähnen!

eitz, 21. Juli. (E. B.) Arbeiter, ſeht die Wählgr-
liſten nach! Wer nicht in der Liſte ſteht, kann im Novem
nicht wählen. Verſchiebt die Durchſicht nicht bis in die letzten
Tage, da iſt der Andrang zu groß. Seid nicht gleichgültig

egen Eure Rechte, die Gegner ſind viel mehr hinterdrein, fürſch jeden Wähler eintragen zu laſſen. Alſo vorwärts Arbeiter!

Weißenfels, 22. Juli. (E. B.) Spiel mit Schußwerfeſ ter nachmittag ſchoß der 11 jährige Schulknabe
Niemeyer ſeinen gleichaltrigen Spielkameraden i mit einem
Teſchin zehn tief in den Rücken. Der Knabe hatte
nach einer Scheibe geſchoſſen. P. mußte heute vormittag in's
Krankenhaus gebracht werden.

Streckau, 21. Juli. (E. B.) Die Angſt vor'm roten
Schlipſe. Am Sonntag (14.) veranſtaltete der Gaſtwirt Voigteinen Bau und erwartete dazu natürlich eine große Anzahl

Gäſte. Um dieſe nun genügend bedienen zu können, forderte
er einen jungen Mann auf, ihm zu helfen. Dieſer war damit
einverſtanden. hatte zur Feier des Tages einen Schlips
umgebunden von der Farbe, die alle Ochſen wild machen ſoll.
Aber auch Menſchen können beim Anblick der Farbe aus dem
Häuschen geraten. So ging es auch dem Gaſtwirt. Er forderte
allen Ernſtes die Entfernung des roten Schlipſes. Der eng
Mann ging darauf nicht ein, ſondern überließ dem rotſcheuenWirt of Bedienung der Gäſte. Nun muß man wiſſen, daß
im Voigtſchen Lokale nur Reichslügenverbändler, Königstreue
und echt Teutſche verkehren. Da iſt die Abneigung gegen die
rote Farbe erklärbar. Mit Arbeitern will der Wirt nichts zu
tun haben, und nach ſeinem Verhalten wird er auch auf deren
Kundſchaft verzichten müſſen.

Achtung, Bergleute!
Bennewitz, 22. Juli. (E. Ber.) Die GeſamtBelegſchaft

der Grube Ferdinand iſt in den Ausſtand getreten. Die Soli-
darität iſt hoch zuhalten.

Hadmersleben (Kreis Wanzleben), 21. Juli. Berg
arbeiterlos. Vorgeſtern nacht verunglückten auf dem hieſigen
Kaliwerke infolge Einſturzes einer Bühne acht Bergleute.
Fünf ſind tot, die übrigen ſchwer verletzt.

Pröſen, 21. Juli. (E. B.) Zur Lokalfrage. Der hieſigenAr e chaft geht der größte und ſchönſte Saal der Umgebun

zur Verfügung. Jn Richters Gaſthof können die Arbeiter au
zu ernſten Beratungen zuſammenkommen. Man ſollte nun an
nehmen, daß dieſes Lokal auch von der Arbeiterſchaft ſo unter
tüht würde, wie es notwendig iſt. Aber leider iſt das nicht
er Fall. Am vergangenen Sonntag war in den beiden hier

beſtehenden Sälen Freitanz. Der Richterſche Saal war leer,
der andere geſtopfte voll. Die organiſierten Arbeiter ſollten

ich einſehen, daß ſie ſich mit einem derartigen Ver
Aber auch die Jugend kann gerade in

der Lokalfrage viel ausrichten. Die jungen e t
brauchen doch wohl den paar

nicht ins gegneriſche Lotal zu folgen. Nehmt eüch ein Beiſpiel
an der Bockwitzer Jugend, die zeigt wenigſtens, wie man das
an den Arbeitern S Unrecht rächt. Arbeiter von Pröſen,

rehaltet mehr auf eure E

Fabrikarbeiterinnen,

de
er

die Begehrlichkeit der Arbeiter
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Kelbra, 21. Juli. Recht eigenartig nimmt ſich die uns
zugeſandte Berichtigung des Herrn Direktor Ende aus, wenn
man folgende Schilderung der Nordh. Volkszeitung lieſt. Die
ſelbe ſchreibt: „Eigenartige Zuſtände ſcheinen ſeit längerer
Zeit in der Bierbrauerei Kelbra, vorm Gebr. Joch, A.G., Platz
gegrifſen zu haben. Einen größeren Wert legt man augen
ſcheinlich darauf, daß die Brauereiarbeiter nicht der Organiſa
tion beitreten ſollen; ſoweit ſie derſelben aber bereits ange
hören, wird verſucht, dieſelbe den Leuten zu verleiden. Wenn
der „Herr Direktor“ ein geſchworener Feind von Arbeiter
organiſationen iſt, dann ſind das ſeine Angelegenheiten und
dem Arbeiter geht das zunächſt nichts an. Nimmt der Direktor
aber das Recht für ſich in Anſpruch, ſeine Privatanſicht den
Arbeitern in gewiſſen Beziehungen fühlbar zu machen, dann
werden die Arbeiter nicht unterlaſſen, ſich zu wehren. Der
Leiter des Unternehmens ſollte, bevor er ſich um private Dinge
ſeiner Arbeiter kümmert, erſt einmal dafür Sorge tragen, daß
in ſeinem Betriebe Zuſtände Platz greifen, die menſchenwürdig
genannt werden können. Geradezu unglaublich klingt es, wenn
man vernimmt, daß ein Wochenlohn von 12 Mark gezahlt wird.
Ein Lohn, der bei der gegenwärtigen Teuerung nicht ausreicht,
einer Familie das Satteſſen zu ermöglichen. Bei dieſer niedri
gen Entlohnung beſteht auch noch ein Strafſyſtem. Vor uns
liegt eine Lohntüte, auf der ein Strafgeld von 22 Pf. von dem
„fürſtlichen“ Zwölfmarkllohn in Abzug gebracht iſt.

Die Brauereiarbeiter haben nun keineswegs mit ſechs Tagen
ihren Lohn verdient, ſondern regelmäßige Sonntagsarbeit bis
vormittags 10 Uhr muß verrichtet werden. An Sonntagnach-
mittagen gönnt man den Arbeitern das Vergnügen Treber zu
trocknen. Das alles ſind Zuſtände, die der Herr Direktor zu
ändern imſtande wäre.

Es iſt alſo recht viel zu tun, um in der Kelbraer Brauerei
beſſernde Verhältniſſe herbeizuführen. Herr Ende hätte alſo die
Pflicht, ſtatt ſich um die Organiſationszugehörigkeit ſeiner Ar
beiter, um die verbeſſerungsbedürftigen Verhältniſſe des Unter
nehmens zu kümmern, dem er als Direktor vorſteht.“ Selbſt-
verſtändlich wird Herr Direktor Ende nun wieder „berichtigen“.

Merſeburg, 31. Juli. (E. B.) Die Not des Mittel-
ſtandes wird recht draſtiſch illuſtriert durch ein Jnſerat in
der SonnabendNummer des hieſigen Korreſpondent. Da das
ſelbe außerdem nach verſchiedenen Seiten recht intereſſant und
beſonders bezeichnend für die Skrupelloſigkeit des von Moral-
und paſtoralen Salbadereien triefenden Lokalblättchens im Geld
verdienen iſt, ſo laſſen wir es hier im Wortlaut folgen

Junge Damen! Diskret! Reell!
Proleten-KegelKlub.

Efſen, Fahrt, Amüſement geſichert.
An einer ZaiettelHghr nach Großſtadt werden hübſche

junge Damen mit kindlichem Gemüt aufgefordert, mitzu-
machen. Adreſſen unter Chiffre Proleote E an die
des Blattes. Streng diskret! Nur beſſere Herren An
ſtändige Geſellſchaft. Anmeldungen bis Sonnabend mittag.

Durch beſonderen Zufall erhielten wir nun Kenntnis von den
„beſſeren Herren und wie ſich die ProletenKegelKlubbrüder
bei jeder Gelegenheit über die Beſtrebungen und die Jdeale
der modernen Arbeiterbewegung entrüſten verſtehen, über

impfen und die Not des
braven Mittelſtandes in allen Flötentönen blaſen. Daß ſie
auch ſtark in Frömmigkeit- und Sittlichkeitsmeierei machen,
verſteht ſich bei echten Hanſa-Jüngern am Rande und ver-
bürgt ja wohl erſt die Zugehörigkeit zur „beſſeren“ Geſellſchaft.
Wir wollen nun für heute ihr neueſtes Produkt ad aota legen,
verſprechen aber, uns desſelben bei paſſender Gelegenheit zuerinnern und ihnen das Spotten über ehrenhafte Froletarker

u verſalzen. Nur eine Frage! Wieviel Krokodilstränen
über die verdorbenen und ſittenloſen Arbeiter würde wohl
der Korreſpondent vergießen, wenn ein ſolches Jnſerat im
Volksblatt erſcheinen könnte

Paſſendorf, 21. Juli. (E. B) Arbeiterriſiko. Auf
dem Kaliwerk Krügershall bei Teutſchenthal verunglückte am
Sonnabend abend gegen 5 Uhr der Bergmann Fritz Schliebe.
Er wurde durch niedergehende Erdmaſſen derartig am Kopf
und an den Füßen verletzt, daß ſeine Aufnahme in's Bergmanns-
v nötig wurde. Zwei andere Bergleute wurden leichter
verletzt.

Wittenberg, 21. Juli. (E. B.) Achtuhr-Ladenſchlu
Dem allgemeinen Zuge ſchließen ſich laut Jnſerat auch alle
Klempnermeiſter an, die ebenfalls, vorläufig bis 15. Oktober,
ihre Läden um 8 Uhr ſchließen. So wirbt eine gute Jdee
ſich immer neue Freunde, das Alte ſtürzend und Neues,
Beſſeres an ſeine Stelle ſetzend, allen Gegnern eines geſunden
Fortſchrittes zum Trotz.

Hettſtedt, 20. J (E. Vom ſteuer pflichtigen
Gewerbe. Ein Fräulein Hulda Berger im Nachbardorfe
Burgörner betreibt unter der Firma „Café Stolze“ eine kleine
Speiſewirtſchaft, in der Mittagbrot und nachdem ein Täßchen
Kaffee verabreicht wird. Die Polizei verlangt nun, daß die
Verabreichung von Kaffee nach dem Einnehmen des Mittag-
brotes zur Beſteurung angemeldet wird und klagte das Fräulein
vor dem hieſigen Schöffengericht an. Das Gericht ſprach die
Angeklagte aber frei. Der Amtsanwalt e gegen das erſt
inſtanzliche Urteil beim Landgericht Halle Berufung ein und
zwar mit Erfolg. Abgeſehen davon, daß in der Speiſewirtſchaft
auch ab und zu einmal Wein verſchenkt worden iſt, ſtellte ſich
die Halleſche Strafkammer auf den Standpunkt, daß das Ver
ſchenken von Kaffee ſteuerpflichtig ſei und zur Verſteuerung an
gemeldet werden müſſe. Das Berufungsgericht hob daher das
t Urteil s Cſprilie die Angeklagte zu 20 Mk. Geld-
trafe ev. vier Tagen Haft.

Aehnlich erging es der Gaſtwirtsfrau Schmidt aus Groß
örner, die einen Flaſchenbierhandel betreibt und entgegen den
Beſtimmungen des Gewerbeſteuergeſetzes in ihrem Geſchäft Bier
zum ſofortigen Genuß verabreicht haben ſoll. Auch dieſe Frau
war vom hieſigen Schöffengericht freigeſprochen worden, da es
für Bierverkäufer zuweilen ſehr beſchwerlich ſei, zu verhüten,
daß ein Käufer einmal einen Schluck aus der Flaſche nehme.
Auf eingelegte Berufung wurde aber auch dieſe Frau vom
Landgericht Halle zu 20 Mark Geldſtrafe verurteilt, da der
Biergenuß im Lokal angemeldet und beſonders verſteuert
werden müſſe.
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Wie geſchwindelt wird.
21. Juli. Die Magdeburger Volksſtimme

agdeburgiſche Zeſtung läßt keine Gelegenheit
eiterſchaft eins auszuwiſchen. Ueber

R. Walter weiß ſie folgendes zu

Magdebur
ſchreibt: Die
vorübergehen, um der Ar
das Begräbnis des Klempners

berichten: JZu einer ſozialdemokratiſchen Demonſtration
beabſichtigten die ſeit einem Vierteljahr ſtreikenden hieſigen
Klempnergeſellen und Jnſtallateure Donnerstag nachmittag
das Begräbnis eines rer Genoſſen, des Klempnergeſellen
Walter, zu geſtalten. Jn einer Zahl von etwa 120 Mann

4 r re W re S rert i e u nee r r

ß die 2en J

ch darüber empört; ſie ergriff
die Kränze, riß die roten Schleifen ab und ſteckte ſie in
die Taſche.

Dieſe Notiz iſt von A bis Z aus den Fingern geſogen. Wir
aben feſtgeſtellt, daß nicht vie le, ſondern insgeſamt drei
ränze mit den verhaßten roten Schleifen geſtiftet waren. Der

Eintritt in die Friedhofskapelle wurde nicht verweigert.
Das Gefolge, das zum allergrößten Teile aus r Jn
ſtallateuren und Klempnern beſtand, verzichtete freiwillig
auf den Zutritt zur Kapelle, in welcher von einem Paſtor die
Leichenrede gehalten wurde. Mit welcher Begründung hätte
übrigens dem Gefolge der Zutritt verweigert werden ſollen
Vor allem iſt es z och unwahr, daß die Ehefrau des Ver-
ſtorbenen einpört die Kränze ergriffen und die roten Schleifen

bgerißen hat. Wahr iſt vielmehr, daß die Ehefrau in begreif
licher Erregung nur ſchwer die Schleifen, die ſie mit n a
Hauſe nehmen wollte, abtrennen konnte und dabei
die angebotene Hilfe eines Leichenträgers in Anſpruch nahm.
Wahr iſt auch, daß ſid mit keinem Menſchen über die demon-
ſtrativen Schleifen geſprochen, ſondern dieſe in dankbarer Er-
innerung in ihrer Wohnung ſichtbar aufbee-
wahrt. Der Magdeburgiſchen iſt nichts zu widerlich, um es
nicht in ihre Spalten aufzunehmen.

Erfurt, 21. Juli. Zum Kampf im Baugewerbe. Jn
den bürgerlichen Blättern erſcheinen jetzt Jnſerate, in denen
Maurer, Zimmerer und Bauhandwerker geſucht werden. Der
Kampf in Erfurt dauert unverändert fort, Arbeitsangebote ſind
deshalb zurückzuweiſen.

Gerichtsſaal
Schöffengericht.

Halle, den 20. Juli.
Eine Schlägeregi, die ſich in der Nacht vom 21. zum

22. Mai in einem Reſtarant auf dem Angerweg abgeſpielt
brachte vier daran beteiligt geweſenen Arbeitern eine Kl

und Hausfriedensbruchs ein.wegen Körperverletzung
Angeklagter, der mit dem Wirt ſchon einmal Streit gehab
hat, forderte ſeine drei Freunde auf, mit in die Kneipe zu
kommen. Der Feind des Wirtes ſollte kein Bier erhalten, da
er nach dem Betreten des Lokals bald zu ſticheln begann.
fielen Schimpfworte, wie „Speckjäger“ und „Lump“, wodurch
es zu erheblichen Tätlichkeiten kan, bei denen der Wirt am
Hinterkopf bedeutende Verletzungen und im Geſicht wehre
Hautabſchürfungen erhielt. Die Angeklagten wurden ſchließlich
hinausgeworfen. Am ardern Morgen erſchienen zwei An
geklagte wieder in der Kneipe, um ihre verloren gegangenen
Hüte zu ſuchen. Sie verlangten abermals Bier, bekamen
nichts, wurden aufgefordert, ſich zu entfernen, gingen ni
und machten ſich dadurch des Hausfriedensbruchs ſchuldig
Beantragt wurden Gefängnisſtrafen von acht Wochen bis vier
Wochen herab und Geldſtrafen von 15 Mark. Das Gericht
verhängte Gefängnisſtrafen von vier Wochen bis zwei Wochen
herab gegen die vier Angeklagten und gegen zwei Angeklagte
noch Geldſtrafen in Höhe von 25 Mark.

Freigeſprochen von der Anklage des Betruges wurde
ein hieſiger Bauunternehmer, der einem Maurer in verſchiede-
nen Raten und unter falſchen Vorſpiegelungen 150 Mark ab-

haben ſollte. Der Geſchädigte hatte früher
rotokoll erklärt, Angeklagter habe ihm vorgeredet, er habe in

einem zeß 1200 Mark gewonnen und eine Bauſtelle 45
kauft. Beides war unrichtig. Da aber die Intereſſenten ſich
wieder ausgeſöhnt haben und eine Klarſtellung des Sachver-
halts nicht zu erzielen war, wurde auf Freiſprechung erkannt.
Beantragt waren 30 Mark Geldſtrafe

Einen nichts würdigen Streich begingen am
Abend des 25. Mai gegen 411 Uhr einige halbwüchſige
Burſchen, die ſich wegen a iger Gefährdung eines Eiſen
bahntransportes und Sachbeſchädigung zu verantworten hatten.
Ein ſchon mehrfach Borbeſtrafter übernahm die di trnng, ein
Jugendlicher leiſtete km Hilfe und drei weitere Mitangeklagte
waren nur nebenſächlich tätig. Nachdem ſie ſich längere ger
auf dem Anſchlußgeleis, das nach dem Röhrenwerke führt,
umhergetrieben hatten, löſten ſie von ſieben Eiſenbahnloren,
die dort beladen mit Hemmſchuhen ſtanden, die Bremſen, ſo
daß die Wagen nach der Drehſcheibe zu herunterſauſten und
große Verheerungen anrichteten. Eine Lore und die Drehſcheibe
wurden erheblich beſchädigt; es entſtanden Reparaturkoſten in
Höhe von 800 Mark. Leicht hätten durch den Unfug Menſchen
leben in größte Gefahr gebracht werden können. Das Gericht
beriet deshalb darüber, ob die Sache nicht dem Schwurgericht
zu überweiſen war, da es ſich nicht um fahrläſſige ſondern um
vorſätzliche Eiſenbahngefährdung handle, die nur vom Schwur-
gericht abgeurteilt werden könne. Der Haupttäter ſoll auch
beabſichtigt haben. Die Meſſingbuchſen von den Loren los
zulöſen. Die Angeklagten beſchuldigten ſich gegenſeitig. Dex
Amtsanwalt nahm an, es liege nur Sachbeſchädigung vor und
beantragte gegen drei Angeklagte Geldſtrafen von 20 bis 45
Mark; gegen zwei Freiſprechung. Das Gericht verurteilte den

aupttäter zu einer Woche Gefängnis und brachte dabei zum
usdruck, daß dieſer mit ſeiner Tat das Zuchthaus geſtreift

habe. Ein Verführter wurde zu 25 Mark Geldſtrafe verurteilt
und drei Angeklagte wurden freigeſprochen.

Eine böſe Rauferei brachte eine ſchon bejahrte Ar
beiterfrau wegen Körperverletzung auf die Anklagebank. Sie
war eines Tages mit einer Hausnachbarin wegen eines Bett
r in Streit geraten und hatte ihre Gegnerin, die ihr

iebſtahl vorgeworfen, mit einem Holzpantoffel derartig auf
den Kopf geſchlagen, daß mehrere Zähne im Munde wackelten
und Blut floß. Die Angeklagte wollte in Notwehr gehandelt
haben. Sie wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe in Höhe von
30 Mark verurteilt. Beantragt waren 45 Mark.

Eigentumsvergehen. Ein Arbeiter, der am 25. April
52 Mark unterſchlagen hat, die er für eine Fuhre Koks erhielt,
wurde zu 60 Mark Geldſtrafe verurteilt. Ein jugendlicher
Schreiber erhielt drei Tage Gefängnis, weil er ein Porte-
monnaie mit 208 Mark Jnhalt, das ihm aber ſofort wieder
abgenommen wurde, weggenommen hatte. Mit einem Ver
weis kam ein Lehrling davon, der in einer Gießerei Metall-
teile entwendet hatte. Wegen Entwendung einer Quantität
Rübenſchnitzel wurde ein Ehepaar mit je einem Tage Gefäng-
nis belegt. Den Verurteilten wurde der Rat erteilt, den
König um Gnade anzugehen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Die Beſtie im Menſchen. Wegen eines

ſchweren Verbrechens gegen die Sittlichkeit war der Bierfahrer
Ullmann angeklagt. Er hatte ſich ſeit dem Jahre 1902 an
ſeiner Stieftochter, einem damals ſiebenjährigen Mädchen, ver
n hatte der Unhold die eigene Tochter gechlechtlich mißbraucht. Die Frau des Angeklagten war wieder
holt Zeugin einer derartigen Szene geworden, wurde jedoch
von dem Wüſtling durch Todesdrohungen zum Schweigen

Die Frau ſelbſt war außerdem noch den ſchlimmſten
Mißhandlungen durch ihren Ehemann ausgeſetzt, der wiederholt
mit einem Dolchmeſſer auf ſie losging.Srtaatsanwalts gemäß erkannte die S
Zuchthaus.

Dem Antrage des
Strafkammer auf 1 Jahr
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a cher S Bei nu einer e Sonnabend der Wer Wir Sund eine bei ihnen Wohnende Wahehe Frau ermordet auf

velde
Nürnberg. Gegen die Vereinsmeierei. Zueinem originellen Mittel, um der Vereinsmeierei entgegengu

wirken, hat der Stadtmagiſtrat Nürnberg gegriffen. Nücrnbera
jaſt nämlich eine von gpieni Städten, wo die Vereins-
meierei am ſchönſten blüht und eine Unmenge von Vereinen
mit den un 7 ten Namen und ten Zwecken exiſtie
n. Der at hat nun beſchloſ e Vereine mir unätigen Namen e unſinni 3 n in Zukunft nicht mehr

ſtädtiſche Adreßbuch aufzunehmen. Dieſe neue Lirt desZohkotts beſitzt den Reiz der Brig nalitat.

Grei wald. Tod infolge des Genuſſes von
ellkartoffeln. Ein Fiſchermeiſter, der ſich an einempie friſcher Pellkartoffeln gütlich tat, iſt an Ueberfüllung

Magens geſtorben. Die Kartoffeln quollen zu ſehr auf,
der zu ger ausgedehnte Magen hinderte die Atmung und

z ſo den Kreislauf, daß der Unglückliche allmählich erſtickte.

Vermiſchtes.
Opfer der Berge. Vom Toulgletſcher (Schweiz)

ein unbekannter ruſſiſcher Touriſt abgeſti irzt und ſoforr
geblieben.

Gebildete Bierfahrer geſucht.
n J de enthält in Nr.

iſt
tot

Die Mecklenbur-
98 die Anzeige: „Bier-

einjährig-
Jm vollen Glanze der Juliglut“. Jm Schwar z-Wiſch V einigen Tagen anhaltendes Froſt-

Die Ernte hat ſehr darunter gelitten. Stellene wird bis ein Grad Kälte gemeſſen. Die beim Heuen

gten Landleute zünden auf den Feldern Feuer an,
ſich zu wärxinen.

e Künſtler und Militäranwärter.
Parteiblatte gibt ein Muſiker folgende intereſſante

inanderſtellung:
Vo Orcheſter des Hof- und Natisnaltheaters zus iſt ab 1907 die Stelle eines erſten Bratſchiſten

Außerdem

Jn unſerem Mann-

Anſangsgehalt Mk. 1800, Höchſtgehalt Mk. 2500.
Einnahmen cus Konzerten.

Venſionsderechtigumg nach zehn Jahren.
Nur çensz vorzügliche Künſtler mit Opernroutine wollen ſich

ehend unter Beifügung ihres Lebenslaufs und Aufgabe
on N tlerenzen ſchriftlich melden. unbedingt erfor

gerltch. Bei Engagementsabſchluß Reiſeentſchädigung
Hoftheater-Jntendanz.

Har Beaufſichtigung der Unterhaltungsarbeiten ſtädtiſcher
insbeſondere der ler Ep- wird bei hieſigera wehvaitmg ein Bauqufſeher zelpae Bewerber, welche

känge re Jahre bei einem techniſchen penteil gedient, vorrer Bilitärdienſtzelt das Sleinſexer oder Mau-

Allgem. Konsum- Verein
Unſer Lager IV, Thalamtfſtraße, wird

rmorgen früh wieder eröffnet.

Die Verwaltung.

d haben, oder in einem Steinbruch beſchäftigt
bevoin beträgt a 1800 Mk. und ſteigt bis 2500

27 Se zufrrede Leiſtungen erfolgt ma B.ohne et Rudegchalsbeeccheigtne und bin
orgungbungen Sebelet und e ſindan den Stadtbaurat für Tiefbau in

„Auf der einen Seite glſo: z Nervenan fo nung
gur Evidenz, geſellſchaftlimuſiker); ſtete Sorge um die e
der Familie, die eventuell im Elend zurückbleibt!

ein Militäranwärter, der Maurer oder Steinſetzer
iſt und in einem Steinbruch tätig
dern Seite:

arhen ein ureichen.
Der Oberb rgermeiſter.

bisäſentationsſäl g. i Hoff
enz der eigenen Perſon und

Auf der an

war; der was ſehr we55 iſt ſeinem Stande gen äß leben kann und ſich und
eine Familie nach Ablauf eines Jahres geſichert u d vor des
Lebens Stürmen endgültig bewahrt weiß. Ob dieſer Parallele
könnte einem das Haar zu Berge ſtehen. Jſt die'e e „Hofnußer-
ſtelle doch noch eine der beſten, die einem Künſtler en euteerreichbar ſind!“ Wenn der Magiſeat in Aachen en ehenw-

ligen Steinmetz-, Steinſetzer oder Maurergeſellen b. Jere r
beitsbedingungen offeriert als die Hoftheater-Jn enden einerKünſtler, ſ— das nicht zuletzt darauf zurücz ſaen Lis
durch die Organiſationen in dieſen Berufen die We

daß intelligente Arbeiter nicht billiger
ſind. Die Muſiker und insbeſondere die Künſtler n
haben aber über Solidarität, über gemeinſammes Wir
a hen Organiſation bisher ſo errin9 nicht wundern d. .n,

ſtellt wurden

ewieſen, daß ſie ſich
reibende Tätigkeit ſo gering bewer.ct werd
keine Beſſerung.

Ein furchtbares Eiſenbahn W
Sonnabend in Salem (WMichigan,ſonen wurden getötet,
weniger verletzt. Ein

e ſo r
zu habener ihnen,

kun in einer
ges Verſrändmis
wenn ihre auf-Ohne Orgai. i ſation

t ercigne?e ſich am
Nordg. wriſa). 36 Per-girka 100 mehr oder

Guterzug, der enitgleiſt war,
ſtieß mit einem i tem Nevengleiſe wartenden Perſonenzug,
der von 800 Ausſlüglern be etzt war,

Dern war furchtbar.hohen Damm
Opfer. Viele
Sonnenhitze.

der zuſammen.
Verun n Luftſchiffer.

hat in der Nordſee eine Lei
er Thannay erkannt w

Feuer und Dampf veorbrannten
erwundete verſchmachte en

Es ſpielten ſich ergreiſende Szenen ab.
ſelbſt verwundet, ſuchten die zerſtreuten Ueberreſte ihrer

Es herrſchte allgemeine Verwirrung.

Zu
den
die

der ſiedenden
Mütter,

Kin

Der
ſtürzte

zu ammen.
Perjonenzug

in

Das Loot enboot Seebrügge
un die als des LuftThannay war der Be

iter des Luftſchiffers deſſen Leiche bereits vor8Ht Tagen geſunden worden i
von Dünkirchen aus eine Bal cgrhet unternommen, der uni

al

Beide hatten am 24.

lon war in ſer Nordſee verunglückt.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksbhlattes.

Rom, 22. Juli. Die Unruhen in Palermo nehmen immer
ernſtere Formen an. Geſtern beſchimpfte die Polksmenge eine
durch die Straße marſchierende Truppenabteilung; man rief:
„Das Ah die e Es kam zu einem e

ch
52 eS eS e

c

n rr F 77

e a 32 J e e
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3 Ra 3 mee 7 W

Direktion: Gustav Poller,
Gaſtſpiel des Metropol-Enſembles. Dir.: Max Samst.

um m ver den 22. Juli 1907:
eizten Rale!Sr. es.Detektiv- Komödie in 4 Akten, nach Motiven aus der

Noman-Serie „0“ Congn-Doyle“.
SMerlgok Rolmes Direktor Max Samst.ittwoch den 24. Juli Premiere von

S
J nöbel-, Spiegel

m Pobtervarern- Magen

der
Vwreinigt lichlerneute,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

Elegante Kleidersekretäre

Fſooiſſche Nee ſſenſe,
eden Abend 8 Uhr

A S GER.e enſationelles e
CARO

wo ſie ſich verbarrikadierten.

veranſtaltet worden.

London, 22. Juli.

getötet und verwundet ſein.

Schaden an.
dcw York, 22. Juli. 15 000

gehören dem Stahltruſt.
Söul, 22. Juli. Japaniſche

York, 22. Juli.
Eiſerro

fahren eingeleitet worden.
Teheran, 22. Juli.

Jahren.
New York, 22. Juli.

getötet worden.

Felſenkeller“
werden.

M
(CSohellfisoh, Seeaal, Kabel ,au,

Seelachs, Goldbarsch)

soeben eingetroffen.

Pfund nur R Pfg.
Verkuufsctellen ab Montag nachmittag:

Norcdceutsch, Flschhulle, Merzebget. 161,

Kleine Markthalle, Goethestrase

sowie Dienstag frün auf dem Hallmarkt.

Kehiung!28
x

X Jntelligente zuverläſſige Ar
X beiter, wie überhaupt ver-x trauenswürd. Perſonen jeden
X Standes denen daran
X legen iſt ſich eine Reben
34 gginghme u ſchaffen, belieben

ihre Adreſſe unt. B. K. 4690
X an Rudolf Moſſe, Halle,
einzureichen.

ür die vielen Beweiſe herz
licher Teilnahme, welche uns bei
dem Begräbnis unſeres teuren
Entſchlafenen, des Wodellliſchlers

Fricodrieh Oatwald,S geworden ſind, ſagen wir
iermit unſern herzlichſten Dank.

Dank Herrn Paſtor v. Bröcker,e Mitarbeitern der Dehneſchen

Fabrik, dem Holzarbeiter Verbande, meiner verehrten

ge S

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2,20. Juli.
Aufgeboten: KlempnerZiemke

und Henriette Härtel (Kleine
rauhausſtraße 8). Kaufmann ſ

Müller u. Eliſabeth Ey (Halle a. S.
und

Eheſchließungen: z
Albrecht und arie Pfeufer
(Große Goſenſtraße 41 und Tor
ſtraße 35). Tapezierer Mennicke
und Anna Pfeufer (Schiller
ſtraße 30 und Torſtraße 35).
Schloſſer Peter uud ma
Albrecht r 53). Kauf-mann Buchholz u. Frida Sommer
(Rathausſtraße 12 u. Glauchager-
ſtraße 18). Klempner Dittrich
und Anna Weiſe (Parkſtraße 3).
Maurer Neubauer und Martha
Frenzel (Fleiſcherſtraße 13 und

traße 14). Maſchiniſt
Schmidt und Elſe Würzberg

ſfanunenſtoß. Die Soldaten mu

e c
re re n ee

m en gaſſeehonz ſagten

ie wurden hier vom Volke be
lagert. Eine Schwadron Karabinieri konnte gegen das Volk
nichts ausrichten. Die Soldaten mußten fliehen. Ueber 100
Perſonen wurden auf beiden Seiten verwundet.

An anderer Slelle der Stadt wurden die Läden geſtürmt. Die
Polizei war machtlos und wurde mit Steinen beworfen.

Jn Rom hat ſich eine ſizilia
Es iſt ſchon eine Proteſtverſammlung gegen deſſen Ver

bildet.
ftung

ſche Liga für Naſi

Aus San Francisco werden wieder
antijapaniſche Kundgebungen gemeldet. Viele Japaner ſollen

Die Tumultanten ſteckten das
Depot der Straßenbahnen in Brand und richteten großen

Bergarbeiter aus den Gebieten
der oberen Seen ſind in den Ausſtand getreten. Sie fordern
Lohnerhöhung und beſſere Arbeitsbedingungen. Die Gruben

Truppenabteilungen haben die
beiden Arſenale beſetzt und Anweiſung erhalten, dieſeleben h
die Luft zu ſprengen, wenn ſie die Arſenale gegen die Koreaner
nicht halten können. Bürgerliche koreaniſche Agitatoren fordern
die meuternden loreaniſchen Soldaten zum Widerſtande auf.
Tie vaner verfügen in der Stadt über 2500 Mann. Mar-
gut läßt die koreaniſchen Garniſonen nach und nach durch
japantſche Beſatzungstruppen entſetzen.

„Fetzte RNasrichten. e
Wie jetzt feſtgeſtellt iſt, find bei dem

nunfall in Salemo im Staate Michigan 40 Perſonen
getötet worden. 80 liegen im Sterben. Gegen das Perſonal des
Güterzuges, der an dem Zuſammenſtoß ſchuld iſt, ift das Ver

Das perſiſche Parlament genehmigte V die

Konzeſſion für die Errichtung einer deutſchen Bank mit einem
Kapital von 200 000 Pfund Sterling für die Dauer van 60

Eine auffallend hohe Zahl von Auto
mobilunfällen hat ſich während des geſtrigen amerikaniſchen
Automobilrennnes um den Goldenen Pokal ereignet. An einer
Straßenkreuzung ſind 21 Wagen zerbrochen und drei Perſonen

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Die Brauerei zum Felſenkeller bei Dresden macht da
rauf aufmerkſam, daß oft andere minderwertige Biere für die
der genannten Brauerei angeboten und verſchänkt werden.
Unter der geſetzlich geſchützten Bezeichnun

dürfen nur Biere dieſer
„Dresdnerrauerei verabfolgt

erverwalter Langhoff und
ellgner

ers
er

LaSufſ emg e u. t
aße n entz und Ihrer

(Frankenhauſen).
eboren: Poftboten cmann S. Bern grxß

er izer Heyrote S U). zDtcen a
e Im ern

eſtorben:

Biener T., 1 mere W

ſtraße 10)alle Rerd, Burgſt. 2 20. Juli.
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und Margarete BöhmeWe raße 514 u er

e 6). Feneit undnna erten (Ka e e 27
et he 8).
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e 5 a nexſtraße annund r nund Trothaer e 8c). Poſt
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d Gardenbergſtraße 88).
Geſtorbent r
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zu n e
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farchhub- ofen
der Wanderwege, e ti
gahrſtraßen, ca i

Der Hund V. BasKerville. h e r barſchaft und allen, el t Lübtheen u. Marthaſtraße 28). r n a r
Bettſtellen Matratzen zu verk. während ſeiner langen ſchweren z 2renwacer Kämmerer und

Kie W n K. Rieler, Albrechtſtraße 39. ſraprpeit hülfreich zur Seite 3 7 e rer Zu b n ger

k e e e er Werleg ind ſür die Jaſergte verantwortlich Auguſt Groß. Drag der Halleſchen enoheplghaſts Pochhrukewi (E. G. m. b. H.) Ha a re
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